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Betnifdjet ©taatSfdjteibet. ©eBoten 1506, geftotBen 1538.

Dr. 9t. t*. ©oujettBrtaj.

dSitlfianfl.
_w

nter bem Sitel: »Un magistrat bernois du XVIe

^^sieele« iff im 3anuar= unb 3)tärj=Heft 1874 beS

Jy Bulletin ber Societe de l'histoire du protestan-
Jfe tisme franijais ein Sluffa| oeröffentlidjt worben,

vj* welcfjer ben Herrn SuIeS Sernet bon ©enf jum
Serfaffer ©at.

SBer fann biefer Sewer=9Jtagiftrat fein? fo frug ic©

mie©, groß genug, um in biefem an großen Serfönlidjfeiten
fo reidjen 3a©r©unbert eine SebenSbefdjreibung, unb jwar
nodj in einer fremben Seitfdjrift, ju oerbienen? SllS ic©

ben Stamen beS fo mpfteriös Singefü©rten: „SticolauS

Surfinben" getefen, würbe meine Steugierbe nodj gefteigert,

jumal id) in unfern ©efdjidjtSbüdjern ben Setreffenben
faum erwä©nt gefunben ©atte;*) unb bennodj oerbient

biefer anfprudjlofe „bernifdje SJtagiftrat" bie ipm gewor*

') SßuiUemain, Sb. 8, ©. 397, eüoäbnt feinet bei Slnlaß beS
SBiojeffeS bon ©etbet.

bernischer Staatsschreiber. Geboren 1506, gestorben 1533.

Bon

vr. A. v. Gonzenbach.

Eingang.

nter dem Titel: »lln Wg.Ai8trät bernois àu XVI°
^^8is«1s« ist im Januar- und März-Heft 1874 des

öullstiu der Looists às l'Kistmrs àu pr«1s8tnn-
ti8ins trariyg,i8 ein Auffatz veröffentlicht worden,

welcher den Herrn Jules Bernet von Genf zum
Verfasser hat.

Wer kann dieser Berner-Magistrat sein? so frug ich

mich, groß genug, um in diesem an großen Persönlichkeiten

so reichen Jahrhundert eine Lebensbeschreibung, und zwar
noch in einer fremden Zeitschrift, zu verdienen? Als ich

den Namen des fo mysteriös Eingeführten: „Nicolaus
Zurkinden" gelesen, wurde meine Neugierde noch gesteigert,

zumal ich in unsern Geschichtsbüchern den Betreffenden
kaum erwähnt gefunden hatte; und dennoch verdient

diefer ansvruchlofe „bernische Magistrat" die ihm gewor-

>) Vuillemain, Bd. 8, S. 397, erwähnt seiner bei Anlaß des
Prozesses von Servet.
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bene SluSjetcpnung, weil et als mufpiget Sämpfer für
©lauPenS* unb ©ewiffenSfreipeit feinen Seitgenoffen weit

üotauSgeeilt iff.
Sieß 16. Sa©t©unbett, an beffen Singang ber le|te

Stitter, Saifer SJtarimilian, ftanb, unb an beffen SluSgang

jwei gürften SBadje ©ielten, bie i©rer ganjen Stuffaffung

nadj fdjon berSteujeitangepörten — ber fdjweigenbe Dränier
nämlidj, unb Heinrid) IV. — war gleidjfam eine eigene, in
ftdj aPgefdjloffene ©djöpfung!

Sein frü©ereS 3a©r©unbert unb fein fpätereS bis auf

unfere Sage ©at fo üiele große SJtenfdjen ©eroorgebradjt,

djarafterüoEe, felbffänbige Serfönlidjfeiten.
Ser SoEectiü=3Jtenfcp, wie unfere Seit ipn fennt, war

noc© nidjt geboren!

Sie Stenaiffance aber, mit ber Steformation in ein

3a©r©unbert jufammengebrängt, war beS ©uten beina©e

ju »iel.

3n aEen Sänbern unb in aEen ©djidjten ber ©efeE*

fctjaft äußerte fiep eine mädjtige, gewaltige, fdjaffenbe SebenS*

traft wie üormalS nie!
SBo in ber ganjen SBeltgefdjidjte wäre ein Sinjelner

ju finben — bem Sluguffinermönd) in SBittenberg üergteidj*

bat — bet Sabff unb Saifet, bie ©ödjfte geifflidje unb weit«

lidje ©ewalt, gleidjjeitig in bie ©(©tanten tief unb fie

beibe Peffegte?

Unb ipm gegenüber fepen wir einen anbern DrbenS*

SJtann — Sgnaj Sopola — ber beinape eben fo tief in
bie SBeftereigniffe feiner Seit unb fünftiger Sa©rpunberte

eingegriffen ©at.

SBeldjeS anbere 3a©r©unbert aber ©ätte einen Saifer

aufjuweifen, ber wie Sari V., auf beffen Steid) bie ©onne

nidjt unterging, fagen fonnte: „Steunmal bin ic© nadj
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dene Auszeichnung, weil er als muthiger Kämpfer für
Glaubens- und Gewissensfreiheit feinen Zeitgenossen weit

vorausgeeilt ift.
Dieß 16. Jahrhundert, an dessen Eingang der letzte

Ritter, Kaiser Maximilian, stand, und an dessen Ausgang
zwei Fürsten Wache hielten, die ihrer ganzen Ausfassung

nach schon der Neuzeit angehörten — der schweigende Oranier
nämlich, und Heinrich IV. — war gleichsam eine eigene, in
sich abgeschlossene Schöpfung!

Kein früheres Jahrhundert und kein späteres bis auf

unsere Tage hat so viele große Menschen hervorgebracht,

charaktervolle, selbständige Persönlichkeiten.

Der Collectiv-Mensch, wie unsere Zeit ihn kennt, war

noch nicht geboren!
Die Renaissance aber, mit der Reformation in ein

Jahrhundert zusammengedrängt, war des Guten beinahe

zu viel.

In allen Ländern und in allen Schichten der Gesellschaft

äußerte sich eine mächtige, gewaltige, schaffende Lebenskraft

wie vormals nie!
Wo in der ganzen Weltgeschichte wäre ein Einzelner

zu finden — dem Augustinermönch in Wittenberg vergleichbar

— der Papst und Kaiser, die höchste geistliche und weltliche

Gewalt, gleichzeitig in die Schranken rief und sie

beide besiegte?

Und ihm gegenüber sehen wir einen andern Ordens-

Mann — Jgnaz Loyola — der beinahe eben so tief in
die Weltereignisse seiner Zeit und künftiger Jahrhunderte

eingegriffen hat.
Welches andere Jahrhundert aber Hütte einen Kaiser

aufzuweisen, der wie Carl V., auf dessen Reich die Sonne

nicht unterging, sagen konnte: „Neunmal bin ich nach
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„Seutfdjlanb, fedjSmal nad) ©panien, ffebenmal nac©

„Stauen, je©nraat nadj glanbern, einmal nac© granfreic©,

„jweimal nac© Snglanb unb jweimal nadj Slfrifa gefom*

„men, einmal über bie Storbfee unb adjtmal burdj'S mittel*

„länbifdje SJteer gefegelt," unb ber bann im ©lauben:
„ber SJtenfdj muffe jwifdjen ber SBelt unb bera Sobe einige

„Seit auf fidj felbft oerwenben," aEe feine Sronen nieber*

legte, um fein Sebeu in einem Slofter ju Pefdjließen. —
Unb wo wäre ein Sönig ju finben, ber SJtittionen üon

SJtenfdjen ber üerfdjiebenffen Slbffammung fo unerbittlidj
Peperrfdjt ©ätte, wie Sbilipp II., ber eigentlidje ©djöpfer
ber bis auf uns gefomraenen Sureaucratie, aus feinem
Sabinet im Sscurial mit feinen SJtiniffem in ber Stegel

nur fdjriftlid) oerfeprenb. — Som SBa©ne Pefeffen: er fei

baju berufen, ben redjten ©lauPen ju erpalten unb ©er*

juffetten, ©at er in ©panien, ben Stieberlanben unb Sng*
lanb unjäpIPare ©djaffote unb ©d)eiter©aufen erridjten
laffen; unb fo fe©r war er bon feiner SJtiffion überjeugt,
baß er feinen eigenen SertrauenSmann, ben Srjbifdjof
üon Solebo, ber Snquifftion überliefernb, äußerte: „wenn
fetjerifdjeS Slut in mir ift, fo Pin idj bereit, eS audj ©er*

jugeben, 1559; unb in benfelben ©efinnungen üer©arrenb,

patte er am 24. Sauuar 1568 an tyapft Si"§ V. ge*

fcprieben:

„SluS Sanfbarfeit für bie ©nabe ©otteS pabe idj baS

„Heil ber Steligion meinem eigenen Slut üorgejogen, unb

„in meinem einjigen ©opn (Son SarloS) mein gleifdj
„jum Dpfer bargebradjl."

Sluf bem ©tupte Setri aber paben nie üerworfenere,

friegSluffigere unb üerfofgungSfüdjtigere Söpffe gefeffen als

Stlejanber VI., SuliuS II. unb ber ©eilige SiuS V.; aber

audj nie funftfinnigere, frömmere unb tpatfraftigere als

SBerncr SafAeiitudi 1877. 5

65

„Deutschland, sechsmal nach Spanien, siebenmal nach

„Italien, zehnmal nach Flandern, einmal nach Frankreich,

„zweimal nach England und zweimal nach Afrika gekommen,

einmal über die Nordsee und achtmal durch's

mittelländische Meer gesegelt," und der dann im Glauben:
„der Mensch müsse zwischen der Welt und dcm Tode einige

„Zeit auf sich selbst verwenden," alle seine Kronen niederlegte,

um sein Lebeu in einem Kloster zu beschließen. —
Und wo wäre ein König zu sinden, der Millionen von

Menschen der verschiedensten Abstammung so unerbittlich
beherrscht hätte, wie Philipp II., der eigentliche Schöpfer
der bis auf uns gekommenen Bureaucratie, aus seinem

Cabinet im Escurial mit seinen Ministern in der Regel

nur schriftlich verkehrend. — Vom Wahne besessen: er fei
dazu berufen, den rechten Glauben zu erhalten und

herzustellen, hat er in Spanien, den Niederlanden und England

unzählbare Schaffote und Scheiterhaufen errichten

lassen; und so sehr war er von feiner Mission überzeugt,

daß er seinen eigenen Vertrauensmann, den Erzbischof

von Toledo, der Inquisition überliefernd, äußerte: „wenn
ketzerisches Blut in mir ist, so bin ich bereit, es auch

herzugeben, 1559 ; und in denselben Gesinnungen verharrend,
hatte er am 24. Jaguar 1568 an Papst Pius V.
geschrieben :

„Aus Dankbarkeit für die Gnade Gottes habe ich das

„Heil der Religion meinem eigenen Blut vorgezogen, nnd

„in meinem einzigen Sohn (Don Carlos) mein Fleisch

„zum Opfer dargebracht."

Auf dem Stuhle Petri aber haben nie verworfenere,

kriegslustigere und verfolgungssüchtigere Päpste gesessen als

Alexander VI., Julius II. und der heilige Pius V. ; aber

auch nie kunstsinnigere, frömmere und thatkräftigere als

Berncr Taschenbuà tS77. 5
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Seo X., Hobrian VI. unb CirfuS V., bie aEe bem 16.

Saptpunbert angepörten. Som Sprone ber Spalifen ©erab

berPreitetett gleidjfam als ©egenpäpffe unb ©egenfaifer,
ber graufarae ©ultan ©elim, ber le|te Sllt*Sürfe, unb

©oliman ber „SradjtooEe", ber mit feinen ©djaaren bis
üor SBien fam, ©djreden burc© bie ganje S©riffen©eit.
Sluc© ber Halbmonb ©atte feine Stenaiffance!

SBeldjeS anbere 3a©r©unbert ©ätte me©r auSgejeidjnete

gelbperren ©eroorgebradjt, in benen fiep ber Srieg gleid)*

fam oerförperte, wie im Herjog Stlba an ber ©pilje feiner

fpanifdjen Sanben, in ben feinen, falten Herjog »on Sarma,
Srofper Sotonna, Sriüuljio, ©affon be goir. unb ben

Stitter Saparb, in ben ©uifen unb ben SonbeS, in ben

SJtontmorencpS unb ben SpatiEonS, Solignp, in ben beiben

Draniern unb §einrtdj IV.?
SBenben wir uns aber üon ©taat unb Sirdje abfepenb

jur Sunft unb SBiffenfdjaft, fo ffe©en wir SJtiepel Slngeto,

Stappael, Seonarbo ba Sinei, Silian, ©uibo Steni, Sor*

reggio, ben SarracciS, ShtbenS, Sltbredjt Sürer, Holbein,
Sraraante gegenüber, unb unter ben ©eleprteu unb ©djrift*
ffeEern begegnen wir: SJtacdjiaüeEi, Saffo, Strioff, SJton*

taigne, StabelaiS, ©©afefpeate, Steudjlin, SJtelancpton,

Hütten, StaSmuS, 5paracetfu§, SujaS, Sumoulin, Saccon,

SopernicuS unb ©aliläi u. f. ro.

Unb wenn unfet Slid baS fefte Sanb üetlaffenb über

bie SJteere fepmeift, fo fättt er auf bie ©djiffe, bie unter

S©riffop© SolurabuS güprung nadj neuen SBelten fegein.

Ura fo oiele ©eroorragenbe SOtenfdtjen auf bera gewo©n=

ten SBege ju erweden, fdjeint eS ber fdjöpfenben Sraft an

Seit gefe©lt ju ©aben, benn üielfadj fe©en wir in Sirdje
unb ©taat, felbft in ben ©ödjffen ©teEen als Sdpffe,

Heerfüprer unb ©ee©elben, Saffarbe an bem rafftofen
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Leo X., Hadrian VI. und Sixtus V., die alle dem 16.

Jahrhundert angehörten. Vom Throne der Chälifen herab
verbreiteten gleichsam als Gegenpäpste und Gegenkaiser,

der grausame Sultan Selim, der letzte Alt-Türke, und

Soliman der „Prachtvolle", der mit seinen Schaaren bis

vor Wien Km, Schrecken durch die ganze Christenheit.
Auch der Halbmond hatte seine Renaissance!

Welches andere Jahrhundert hätte mehr ausgezeichnete

Feldherren hervorgebracht, in denen fich der Krieg gleichsam

verkörperte, wie im Herzog Alba an der Spitze feiner

spanischen Banden, in den seinen, kalten Herzog von Parma,
Prosper Colonna, Trivulzio, Gaston de Foix und den

Ritter Bayard, in den Guisen und den Condös, in den

Montmorencys und den Chatillons, Coligny, in den beiden

Oraniern und Heinrich IV.?
Wenden wir uns aber von Staat und Kirche absehend

zur Kunst und Wissenschaft, so stehen wir Michel Angelo,
Raphael, Leonardo da Vinci, Titian, Guido Reni,
Correggio, den Carraccis, Rubens, Albrecht Dürer, Holbein,
Bramante gegenüber, und unter den Gelehrten und Schriftstellern

begegnen wir: Macchiavelli, Tasso, Ariosi,
Montaigne, Rabelais, Shakespeare, Reuchlin, Melanchton,

Hutten, Erasmus, Paracelsus, Cujas, Dumoulin, Baccon,

Copernicus und Galiläi u. s. m.

Nnd wenn unser Blick das feste Land verlassend über

die Meere schweift, fo fällt er auf die Schiffe, die unter

Christoph Columbus Führung nach neuen Welten segeln.

Nm so viele hervorragende Menschen auf dem gewohnten

Wege zu erwecken, scheint es der schöpfenden Kraft an

Zeit gefehlt zu haben, denn vielfach fehen wir in Kirche

und Staat, selbst in den höchsten Stellen als Päpste,

Heerführer und Seehelden, Bastarde an dem rastlosen
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Steiben beS 3a©r©unbertS t©ätigen Slnt©eil na©men. SBir

braudjen nur an Siemens VIL, ben Saftarb oon SJtebiciS,

ju erinnern, unter beffen Stegierung Stom erffürmt toorben

ift burc© bie Sanben beS SonnetaPle üon SourPon, unb ben

btonbgelodten ©ieger bon Sepanto, Son Suan b'Stuffria.
Sluc© in unferm fleinen Sanbe finb rupmreiäje @e=

fdjtedjter, wie bie Subenberg unb bie ©rafen oon ©reperj
nur auf biefem SBege tiefet in baS 16. 3a©t©unbert ©inein*

gelangt.
Um mit fo oiet Sraft unb Seben wieber fertig ju

werben, fdjeinen wieber bie gewopnten SJtittet niept aus*

gereiept ju paben, unb fo finb oon ber Sorfepung Seft
unb Seffilenj, b. ©. ber fogenannte fdjwarje Sob unb bie

böfen Slattera, ju Hülfe gerufen worben, um Steformatoren,

Srofefforen, ©taatSmänner, unb Slnbere, bie ber Srieg üer*

fdjont, frü©jeitigem Sobe jujufüpren. — Siel mepr noc©

ffarben als Dpfer religiöfer Unbulbfamfeit.
Sein Sa©r©unbert ©at fo biete SJtärtprer aufjuweifen!
Untet SatiS V. Stegietung finb in ben Stiebetlanben

oiele Saufenb gtauen lebenbig begtaben tootben, nut weil

fie einem ptoteffantifdjen Srebiger jugepört ©atten, unb

bennodj nannte man ben Saifer bei feiner Slbbanfung in
Srüffet ben „gütigen" Saifer Sart.

Unjäplig finb bie SJtättpter in granfreic©, bie opne

Slage, ©äufig fingenb, für i©ren ©lauben ben glamraentob
erlitten (Martyrologue de Grespin). Seiber ©at audj

unfer Sanb ju bem Heer ber SJtärtprer fein Sontingent

geliefert.
©leid) toie Sutper, ber anfänglicp" um bloßer SJteinungen

Stiemanben am SePen gefttaft toiffen tooEte, fpätet Peim

SluSbtuc© beS SauernfriegeS mit aEer Sraft fidj gegen bie

„©djtoarmgeifter" auSgefprodjen, fo pat audj Swingli bie
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Treiben des Jahrhunderts thätigen Antheil nahmen. Wir
brauchen nur an Clemens VII., den Bastard von Medicis,

zu erinnern, unter dessen Regierung Rom erstürmt worden

ift durch die Banden des Connétable von Bourbon, und den

blondgelockten Sieger von Lepanto, Don Juan d'Austria.
Auch in unserm kleinen Lande sind ruhmreiche

Geschlechter, wie die Bubenberg und die Grafen von Greyerz

nur auf diesem Wege tiefer in das 16. Jahrhundert
hineingelangt.

Um mit fo viel Kraft und Leben wieder fertig zu

werden, scheinen wieder die gewohnten Mittel nicht

ausgereicht zu haben, und so sind von der Vorsehung Pest
und Pestilenz, d. h. der sogenannte schwarze Tod und die

bösen Blattern, zu Hülfe gerufen worden, um Reformatoren,

Professoren, Staatsmänner, und Andere, die der Krieg
verschont, frühzeitigem Tode zuzuführen. — Viel mehr noch

starben als Opfer religiöser Unduldsamkeit.
Kein Jahrhundert hat so viele Märtyrer aufzuweisen!

Unter Carls V. Regierung sind in den Niederlanden

viele Tausend Frauen lebendig begraben worden, nur weil
sie einem protestantischen Prediger zugehört hatten, und

dennoch nannte man den Kaiser bei seiner Abdankung in
Brüssel den „gütigen" Kaiser Carl.

Unzählig sind die Märtyrer in Frankreich, die ohne

Klage, häusig singend, für ihren Glauben den Flammentod
erlitten (Uärt^i'oloAus cls türssvm). Leider hat auch

unfer Land zu dem Heer der Märtyrer fein Contingent

geliefert.
Gleich wie Luther, der anfänglich um bloßer Meinungen

Niemanden am Leben gestraft wissen wollte, später beim

Ausbruch des Bauernkrieges mit aller Kraft fich gegen die

„Schwarmgeister" ausgefprochen, so hat auch Zwingli die
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SBiebertäufer jum Sobe berurftjeiten laffen, unb nodj pef*

tiger eiferte Salüin gegen SIEe, bie an ber SnfaEibilität
feiner Sepre über Sräbeftination ober Sreieinigfeit jwei*
feiten.

Unb als wäre eS bamit noc© nidjt genug, um bie

Sitanen wieber ju bertitgen, bie baS 3a©r©unbert gefdjaffen

©atte, würbe, um bie SJtädjtigffen aus bera SBege ju tau*

men, bielfad) nodj ju ©ift unb SJteudjeltnorb gegriffen:
Seo X. unb Hobtian VI., Sari IX. unb §einrid) III.,
Sarbinat ©djinner unb Slbmiral Solignp, bie ©uifen unb

SBilpelm üon Dranien, aEe finb fie oergiftet ober ermorbet

roorben!

Sn biefem gewaltigen 16. 3a©r©unbert üofler Sidjt
unb ooEer ©(©alten lebte ber bernifdje SJtagiftrat, beffen

SebenSffijje idj Spnen üorjulegen bie Stbfidjt ©abe. SJtein

Seffreben, bieß SebenSbilb burdj felbffänbige gorfdjungen

ju ergänjen, iff leiber auf große ©djwierigfeiten geftoßen,

beffepenb in bem gänjlidjen SJtängel an jeitgenöffffdjen

Stufjeidjnungen — SJtemoiten.

Sm 15., 16. unb 17. 3a©t©unbert ©at man in ber

©djweij nod) wenig gefdjrieben. SBä©renb in Statten
unb gtanfteidj bamalS bie Seiteteigniffe butdj Sriefe unb

SJtemoiren oon ben üerfdjiebenften ©tanbpunften aus be*

leüdjtet worben finb, fudjt man in ber ©djweij oergePlid)

nad) ätjnlidjer Slufflärung. Sie Stat©S=3Jtanuale unb Sag*
fa|ungSabfajiebe befdjränfen fid) barauf, bie Sefdjlüffe ju
üerjeidjnen, bie gefaßt worben finb, jebod) opne in ber

Siegel ber leitenben SJtotioe ju erwäpnen. Sie ©efdjidjte
feines SanbeS ift ba©er unperfönlidjer als bie fdjweijerifdje.

SJtan pat eS ©ier mit Sreigniffen, Spatfadjen, Stidj*

tungen, ©trömungen raepr ju t©un, als rait SJtenfdjen,

bie gleifc© unb Slut ©aben, unb benen man bei i©rem
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Wiedertäufer zum Tode verurtheilen lassen, und noch

heftiger eiferte Calvin gegen Alle, die an der Jnfallibilität
seiner Lehre über Prädestination oder Dreieinigkeit
zweifelten.

Und als wäre es damit noch nicht genug, um die

Titanen wieder zu vertilgen, die das Jahrhundert geschaffen

hatte, wurde, um die Mächtigsten aus dem Wege zu

räumen, vielfach noch zu Gift und Meuchelmord gegriffen:
Leo X. und Hadrian VI., Carl IX. und Heinrich III.,
Cardinal Schinner und Admiral Coligny, die Guisen und

Wilhelm von Oranien, alle find sie vergiftet oder ermordet

worden!

In diesem gewaltigen 16. Jahrhundert voller Licht

und voller Schatten lebte der bernische Magistrat, dessen

Lebensskizze ich Ihnen vorzulegen die Absicht habe. Mein
Bestreben, dieß Lebensbild durch selbständige Forschungen

zu ergänzen, ist leider auf große Schwierigkeiten gestoßen,

bestehend in dem gänzlichen Mangel an zeitgenössischen

Aufzeichnungen — Memoiren.

Im 15., 16. und 17. Jahrhundert hat man in der

Schweiz noch wenig geschrieben. Während in Italien
und Frankreich damals die Zeitereignisse durch Briefe und

Memoiren von den verschiedensten Standpunkten aus

beleuchtet worden sind, sucht man in der Schweiz vergeblich

nach ähnlicher Aufklärung. Die Raths-Manuale und Tag-
fatzungsabschiede beschränken sich darauf, die Beschlüsse zu

verzeichnen, die gefaßt worden find, jedoch ohne in der

Regel der leitenden Motive zu erwähnen. Die Gefchichte

keines Landes ist daher unpersönlicher als die schweizerische.

Man hat es hier mit Ereignissen, Thatfachen,
Richtungen, Strömungen mehr zu thun, als mit Menschen,

die Fleisch und Blut haben, und denen man bei ihrem
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S©un unb Saffen in unb außer©alb bera SiafpSfaal nadj*
ge©en fann; unb »ä©renb toir aEerortS, in Stauen, granf*
reic© unb Snglanb, im 16. Saprpunbert grauen eine

große StoEe fpielen fepen in Staat unb Sirdje — toir

braudjen nur an Satparina oon SJtebiciS, an Slnna Solepn,
un bie blutige Sönigin SJtaria unb an Slifabet© oon

Snglanb, an SJtaria ©tuart unb an bie SJtutter unb

©cfjtoefter ber ©uifen, an beibe grauen Sotignp'S, ober

SBilpelmS üon Dranien, an bie ©djroefter granj 1., bie

Sönigin üon Staüarra, SJtarguerite be SatoiS, ober an

Siane be S°itier§, an Seanne b'SUPret unb ©abrieEe

b'SffreeS ju erinnern, — fo eriffiren für ben fdjweijerifdjen
©efc©ic©tSforfc©er in jenen Seiten fo ju fagen feine grauen,
unb boc© ©aben fie in unferem Sanbe juoerläßig auf i©re
SJtänner ben gteidjen Sinffuß ausgeübt, roie in ber übrigen
SBelt!

Ser SJtängel an SJtemoiren madjt bie ©djroeijer*
gefdjidjte benn auc© ©äuffg unflar unb unffdjer; — roai*

teten bod), um nur ein Seifpiel anjufüprett, PiS in bie

neueften Seiten Sweifel barüber, roer ber geiftige ©djöpfer
beS ©tanjer SerforamniffeS üon 1481 fei, ben Dr. Sumijcpli
irrig in SBalbmann gefudjt ©atte, — ober oh ber Sruber
SlauS perfönlid) in SJtitte ber Sagpeiten bamalS erjdjtenen

fei? Unter foldjen Ser©ältniffen finb namentlid) Siogra*
ppien fetjr fdjtoierig ©erjuffeEett, ittfofern uns nidjt ©clhft*
Piograppien ober Sriefe ju Hülfe fommen.

Ueber SticolauS Surfinben gibt aber auc© baS bernifdje

©taatSardjiü aus einem Pefonbem ©runbe weniger Sluf*

fdjlüffe, als über üiele feiner Seitgenoffen. Sie amtlidje

Spätigfeit SurfinbenS pat fid) nämlidj großentpeilS im
SBaabtlanb, als Sogt üon Sonmont unb Stpon, ober

für baSfelbe, als roelfdjer Se©enScommiffär, abgewidelt.
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Thun und Lassen in und außerhalb dem Rathssaal
nachgehen kann; und während wir allerorts, in Italien, Frankreich

und England, im 16. Jahrhundert Frauen eine

große Rolle spielen sehen in Staat und Kirche — wir
brauchen nur an Catharina von Medicis, an Anna Boleyn,
«n die blutige Königin Maria und an Elisabeth von

England, an Maria Stuart und an die Mutter und

Schwester der Emsen, an beide Frauen Coligny's, oder

Wilhelms von Oranien, an die Schwester Franzi., die

Königin von Navarra, Marguerite de Valois, oder an
Diane de Poitiers, an Jeanne d'Albret und Gabrielle
d'Estrses zu erinnern, — so existiren sür den schweizerischen

Geschichtsforscher in jenen Zeiten so zu sagen keine Frauen,
und doch haben sie in unserem Lande zuverläßig auf ihre
Männer den gleichen Einfluß ausgeübt, wie in der übrigen
Welt!

Der Mangel an Memoiren macht die Schweizergeschichte

denn auch häufig unklar und unsicher; —
walteten doch, um nur ein Beispiel anzuführen, bis in die

neuesten Zeiten Zweifel darüber, wer der geistige Schöpfer
des Stanzer Verkommnisses von 1481 sei, den Dr. Bluntschli

irrig in Waldmann gesucht hatte, — oder ob der Bruder
Claus persönlich in Mitte der Tagherren damals erschienen

sei? Unter solchen Verhältnissen sind namentlich Biographien

sehr schwierig herzustellen, insofern uns nicht

Selbstbiographien oder Briefe zu Hülfe kommen.

Ueber Nicolaus Zurkinden gibt aber auch das bernische

Staatsarchiv aus einem besondern Grunde weniger Auf-
schlüsse, als über viele seiner Zeitgenossen. Die amtliche

Thätigkeit Zurkindens hat sich nämlich großentheils im

Waädtland, als Vogt von Bonmont und Nyon, oder

für dasselbe, als welscher Lehenscommissär, abgewickelt.
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SIEe Pejüglidjen Sorrefponbenjen, ©utadjten u. f. w.,
aus weldjen imraer©in Sidjt übet Sieles oetbreitet worben

Wäre, finb aber Pei Slnlaß ber Srennung ber SBaabt

oon Sern bem erffern Santon auSgepänbigt worben. Sdj

werbe baper ben Stuffatj Sonnet'S nur in einigen wenigen

Sünften ju ergänjen im gaEe fein.

ÜurRiitbetts Jießensfiiß».

SticolauS Surfinben würbe im Sa©r 1506 als un*

e©lidjer ©o©n beS SennerS SticolauS Surfinben geboren1).

Sie Surfinben jä©lten ju ben adjtoaren ©efdjledjtem
unb ftanben auf ber gteidjen Sinie Wie bie gränfli,
Spormann u. f. w. *)

Ser Senner SticolauS Surfinben ©atte, wie wir fpäter

anfü©ren roerben, in SriegS* unb griebenSjeiten ©o©e

©teEungen befleibet, unb mar nad) bamaligen Segriffen

fe©r roo©t©abenb. Sute© Seftament oom 29. Sanuar 1509»)

©interließ ber Senner Surfinben feinem So©n ben größten

S©eil feines SerntögenS, unb übergab baS Sinb ber Db*
©ut beS StabtfdjreiberS SticolauS ©djuEer4), eines ange*

fepenen SJtanneS, ber fid) beS Snaben, ber glüdtidje Sin*

lagen jeigte, üäterlid) anna©ra.

Sie bernifdje ©tabtfdjule, weldje ber junge Surfinben

befudjte, war bamalS gut befteEt; Sorfte©er berfelben war

*) SticolauS Sutftnben wat SJennet ju Sfiftetn.
2) Slad) £itltet S3b. 11. @. 486.
3) Stadj Seftamentenbudj bom 9. SKats 1488 Bis 25. Sanuat

1509, Stt. 2, ©. 171.

*) SaS Seftament — baS batum toidjttg ift, roeil eS uns
jeigt, toelc©eS bie bem SSennet 3utfinben näc©ftbefteunbeten 5ßer*

fönen maten — lautet wörtlich:
„Senn, geB idj minem griinb SHclaufen ©djallet, ©tatt*

jdjrtbetn pi S3etn, oon bielfältiget SEteu unb Sienften wegen,
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Alle bezüglichen Correspondenzen, Gutachten u. s. w.,
aus welchen immerhin Licht über Vieles verbreitet worden

wäre, sind aber bei Anlaß der Trennung der Wandt

von Bern dem erstern Kanton ausgehändigt worden. Ich
werde daher den Aufsatz Bonnet's nur in einigen wenigen

Punkten zu ergänzen im Falle fein.

Aurkindens Lebensbild.

Nicolaus Zurkinden wurde im Jahr 1506 als

unehlicher Sohn des Venners Nicolaus Zurkinden geboren ^).

Die Zurkinden zählten zu den achtbaren Geschlechtern

und standen auf der gleichen Linie wie die Fränkli,

Thormann u. f. w. ')
Der Venner Nicolaus Zurkinden hatte, wie wir später

anführen werden, in Kriegs- und Friedenszeiten hohe

Stellungen bekleidet, und war nach damaligen Begriffen

sehr wohlhabend. Durch Testament vom 29. Januar 1509')

hinterließ der Venner Zurkinden seinem Sohn den größten

Theil seines Vermögens, und übergab das Kind der Obhut

des Stadtfchreibers Nicolaus Schüllers, eines

angesehenen Mannes, der fich des Knaben, der glückliche

Anlagen zeigte, väterlich annahm.
Die bernische Stadtschule, welche der junge Zurkinden

besuchte, war damals gut bestellt; Vorsteher derselben war

<) Nicolaus Zurkinden war Venncr zu Pfistern.
2) Nach Tillier Bd. II. S. 486.

') Nach Testamentenbuch vom 9. März 1438 bis 25. Januar
1509, Nr. 2, S. 171.

Das Testament — das darum wichtig ist, weil es uns
zeigt, welches die dem Venner Zurkinden nachftbefreundeten
Personen waren — lautet wörtlich:

„Denn, geb ich minem Fründ Niclausen Schaller, Statt-
jchribern zu Bern, von vielfältiger Treu und Diensten wegen,



— 71 —

bet Stadjfolget SJticpaet Stottp'S (StubeEuS) — Sacob

SJteldjiot Stott üon 3tot©weil, genannt SBolmarJ).
Serfelhe ift nadjmatS in granfreic© ju großem Siamen

gelangt unb ©at an ber Unioerfität SourgeS Salüin jum
©djüler ge©abt.

Surfinben Pe©ielt biefem Se©rer SeitlebenS ein banf*
bares Slnbenlen.

Stadjbem Surfinben feine ©d)ufja©re, wäprenb weldjer

er fid) pauptfädjlid) bem ©tubium ber alten ©pradjen unb
beS StedjteS jugewanbt, pinter fidj ©atte, madjte er baS

StotariatS=Sjamen.
SS war bieß not©wenbig, um fidj ben SBeg ju ben

©taatsbeamtungen ju öffnen.

gür biefe Saufba©n befähigten i©n überbieß fein flareS

Urt©eil, feine natürlitpen Stnlagen unb ganj befonberS

feine genaue Senntniß ber lateinifdjen, franjöfifdjen unb

beutfdjen ©pradje.
Sie erffere war ju jener Seit bie ber ©eteprten in

ganj Suropa, bie, traft biefer ©emeinfdjaft ber ©pradje,

mir Bewiefen unb bamit et minen ©un, tpra laffe befoplen fin,
ipn etaiehe, unb bei bem ©elfe panbfjaben, fo idj ipm ©iebor
gemacht ©abe...."

©leiepäeitig wat ©djallet jum j£eftamentS=©jecutor eingefe^t
worben wie folgt:

„©iemit jeije ic© audj px einem llSrtdjtet biefet minet £>tb=

nung ben fütnetjmen ropfen Siicolaufen ©djallet minen fttiinb
mit foltcBem 58ejd)etb, ba| et minen ©un obbemetbt «siebe, bei
bem fo td) ipm betotbnet pabe ©anbbabe, unb ipm bieStjalb alle
moglidje ©ülf mittpeile, als id) ipm infunbetS füt anbei betttauen.
UBaS ich audj unbetotbneteS ©ut, ©inter mir berlaffen, foü
berfelbe SticolauS ©djallet butdj ©ott unb anbeten minen atmen
gtünben fo idj nidjt bebadjt rjätti, geben unb tpeiten, unb bodj
folc&eS mit Statb, mineS ©etten ©efelmeiftetS Safob bon SBatten*
ttrtjl unb Kajpar. SBilerS waS bie Srei gut wirb Bebunlen." —

') Setfelbe ftanb bet ©djule bot bon 1518 BiS 1525.
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der Nachfolger Michael Rotty's (Rubellus) — Jacob

Melchior Rott von Rothweil, genannt Wolmar ^).

Derselbe ift nachmals in Frankreich zu großem Namen

gelangt und hat an der Universität Bourges Calvin zum
Schüler gehabt.

Zurkinden behielt diesem Lehrer Zeitlebens ein
dankbares Andenlen.

Nachdem Zurkinden seine Schuljahre, während welcher

er sich hauptsächlich dem Studium der alten Sprachen und
des Rechtes zugewandt, hinter sich hatte, machte er das

Notariats-Examen.
Es war dieß nothwendig, um sich den Weg zu den

Staatsbeamtungen zu öffnen.

Für diese Laufbahn befähigten ihn überdieß sein klares

Urtheil, feine natürlichen Anlagen und ganz besonders

seine genaue Kenntniß der lateinischen, französischen und

deutschen Sprache.
Die erstere war zu jener Zeit die der Gelehrten in

ganz Europa, die, kraft diefer Gemeinschaft der Sprache,

mir bewiesen und damit er minen Sun, ihm lasse befohlen sin,
ihn erziehe, und bei dem helfe handhaben, so ich ihm hievor
gemacht habe...

Gleichzeitig war Schaller zum Testaments-Executor eingesetzt
worden wie folgt:

»Hiemit setze ich auch zu einem Usrichter dieser miner
Ordnung den fürnehmen wysen Nicolausen Schaller minen Friind
mit solichem Bescheid, datz er minen Sun obbemelöt erziehe, bei
dem so ich ihm verordnet habe handhabe, und ihm dieshalb alle
mögliche Hüls mittheile, als ich ihm insunders für ander vertrauen.
Was ich auch unverordnetes Gut, hinter mir verlassen, soll
derselbe Nicolaus Schaller durch Gott und anderen minen armen
Fründen so ich nicht bedacht hätti, geben und theilen, und doch
solches mit Rath mines Herren Sekelmeisters Jakob von Wattenwyl

und Caspar. Wilers was die Drei gut wird bedunken." —
') Derselbe stand der Schule vor von 1518 bis 1525.
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gleidjfam eine geiftige Stepublif bilbeten, bie fidj über atte

europäifdjen ©taaten erffredte; beutfdj unb franjöffff© aber

fptad) man bamalS fdjon in Sera, unb bie le|tete ©ptadje
würbe für bernifdje ©taatsbeamte burdj bie im Saufe beS

SaprpunbertS erfolgte Sroberung ber SBaabt üon immer

größerer Sebeutung.

Surd) bie Strdjenreform, an beren ©pi|c Stoingli,
DecolampabiuS unb in Sem Serdjtolb H^er ftanben,
öffnete fidj eine neue Seit für bie ganje ©djweij. —
Stadjbem in golge ber SiSputation in Sern1) bie Ste*

gierung bie eüangelifdje Sepre als bie ridjtige atterfannt
©alte2), würbe fie Palb auc© in ©enf getetjrt, baS fidj
gteidjjeitig üon bett römifcpen Soffen unb ber faüopifdjen
Herrfdjaft loSfagte3).

Sra Sanuar 1536 leiffeten bie Serner ber üerbünbeten

©tabt ©enf Hülfe gegen ben Herä°9 Sari III. oon ©a=

oopen; bie SBaabt ergab fid) opne ernften SBiberffanb
bem unter Slnfüprung feanS granj Stägelin'S einrüdenben

Heer ber Serner, baS bann ©enf befreite, unb beibe Ufer
beS See'S befehle, fo baß auf bera redjten Seeufer SIEeS

oon S©iEon PiS jum gort be l'Sclufe, unb auf bem

linfen Sponon unb Süian ber Stabt unb Stepublif Sem
pulbigteit, bie mit iprer Herrfdjaft audj bie Steformation
in jene ©egenben bradjte.

') SaS SteligtonSgefpiädj wutbe am 6. Sanuat 1528 untet
bem Söorfitj beS SteirgermeifterS Soadjim bon SBatt bon et. ©allen,
in ber S3arfltjjerftrd)e, bem heutigen fiantonS*SctjuIgcbäube, in
©egenwart oon Statt) unb SJurgern eröffnet. SllS S3ajiS ber SiS*
putation würben bie ©ctjtujjreben (10 Stjefen) angenommen, an
beten Slbfaffung Swingli Speil genommen patte uub welche ©aUer
unb Stolb gegen tljre ©egnet betfedjten wollten. —

2) ©ietje Stefdjlujj 3U @infül)iung bei Stefotmation bom
7. gebruar 1528.

3) (falbin wat 1536 na© ©enf gefommen.
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gleichsam eine geistige Republik bildeten, die sich über alle

europäischen Staaten erstreckte; deutsch und ftanzösisch aber

sprach man damals schon in Bern, und die letztere Sprache
wurde für bernische Staatsbeamte durch die im Laufe des

Jahrhunderts erfolgte Eroberung der Waadt von immer

größerer Bedeutung.
Durch die Kirchenreform, an deren Spitze Zwingli,

Oecolampadius und in Bern Berchtold Haller standen,

öffnete sich eine neue Zeit sür die ganze Schweiz. —
Nachdem in Folge der Disputation in Bern^) die

Regierung die evangelische Lehre als die richtige anerkannt

hattet, wurde sie bald auch in Gens gelehrt, das sich

gleichzeitig von den römischen Päpsten nnd der savoyischen

Herrschaft lossagte ^).

Im Januar 1536 leisteten die Berner der verbündeten

Stadt Genf Hülfe gegen den Herzog Carl III. von

Savoyen; die Waadt ergab sich ohne ernsten Widerstand
dem unter Anführung Hans Franz Ncigelin's einrückenden

Heer der Berner, das dann Genf befreite, und beide Ufer
des See's besetzte, so daß auf dem rechten Seeufer Alles

von Chillon bis zum Fort de l'Ecluse und auf dem

linken Thonon und Evian der Stadt und Republik Bern

huldigten, die mit ihrer Herrschaft auch die Reformation
in jene Gegenden brachte.

') Das Religionsgespräch wurde am 6. Januar 1523 unter
dem Vorsitz des Bürgermeisters Joachim von Watt von st. Gallen,
in der Barfiißerkirche, dem heutigen Kantons-Schulgcbaude, in
Gegenwart von Räth und Burgern eröffnet. Als Basis der
Disputation wurden die Schlußreden (Ii) Thesen) angenommen, an
deren Abfassung Zwingli Theil genommen hatte und welche Haller
und Kolb gegen ihre Gegner verfechten wollten. —

Siehe Beschluß zu Einführung der Reformation vom
7. Februar 1523.

6) Calvin war 1536 nach Genf gekommen.
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Sn ber Swifdjenjeit toar 3urfinben fdjon im 3a©r
1528 in ben ©roßen Stat© unb 1531 jum Sanjleifubftitut
ertoä©It toorben.

Slm 1. Slpril beffelben Sa©reS 1531 raar er jum
Sdjretber fean% granj Stägelin'S bejeidjnet toorben, ber

mit ben Sennern SBeingarten unb S©orman 1500 Serner
ben ©raubünbnern jufüpren fottte, toeldje baS Sdjloß
SJtuffo Pelagerten.

3m Sapr 1532 toürbe Surfinben als Serwalter ber

Seut}d)=DrbenS=Somanberie nadj SumiSwalb gefanbt, unb

im 3a©re 1534 jum ©tabtfdjreiber, b. ©. jum ©e©ülfen
beS ©taatS=SanjlerS ernannt.

Sie Sraudjbarfeit, bie er in aE' biefen ©teEen be*

roiefett ©atte, foroie bie ©efd)äftSetfa©mitg unb ©eroanbt*

©eit, bie et ffc© batin etwotben ©atte, oerbunben mit
feiner Senntniß ber franjöfifdjen ©pradje, ließen nac© Sr*
oPerung ber SBaabt bie Slugen auf ipn werfen, als es

fidj barum ©anbelle, bie Sanboogteien ju Pejetjen, in
welche ber neue SattbeStpeil eingetpeilt worben war. SBirf*

lidj iff bann Surfinben im Sa©r 1537 jum Sogt in
Sonmont im SapS be ©er, ernannt worben, weldjeS Slmt

er wäprenb jroei Sapren befletbete. Sm Sapr 1544 aber

roarb Surfinben jum Sanboogt oon Stpon erroäplt, wel*
djem Slmt et bis 1547 üotftanb.

Um eine fo fdjneEe politifdje Sattiete ju madjen, he*

butfte eS ©o©et Srotection, ober ber Unterffüljung einer

Sartei.
Sn republifanifdjen ©emeinwefen roerben immer tyat=

teien oorfommen, ja fie Pebürfen berfelben, roenn fie nidjt
in ©tagnation üerfatten foEen. SBie ©eut ju Sage auf
bem politifdjen ©ebiet göberaliffen unb Sentraliffen unb

auf bem firdjlidjen Drtpobore unb Steformer einanber
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In der Zwischenzeit war Zurkinden schon im Jahr
1528 in den Großen Rath und 1531 zum Canzleisubstitut

erwählt worden.

Am 1. April desselben Jahres 1531 war er zum
Schreiber Hans Franz Nügelin's bezeichnet worden, der

mit den Vennern Weingarten und Thorman 1500 Berner
den Graubündnern zuführen sollte, welche das Schloß

Musso belagerten.

Im Jahr 1532 wurde Zurkinden als Verwalter der

Teutsch-Ordens-Eomanderie nach Sumiswald gesandt, und

im Jahre 1534 zum Stadtschreiber, d. h. zum Gehülfen
des Staats-Canzlers ernannt.

Die Brauchbarkeit, die er in all' diesen Stellen
bewiesen hatte, fowie die Geschäftserfahrung und Gewandtheit,

die er sich darin erworben hatte, verbunden mit
seiner Kenntniß der sranzösischen Sprache, ließen nach

Eroberung der Waadt die Augen auf ihn werfen, als es

sich darum handelte, die Landvogteien zu besetzen, in
welche der neue Landestheil eingetheilt worden war. Wirklich

ist dann Zurkinden im Jahr 1537 zum Vogt in
Bonmont im Pays de Gex ernannt worden, welches Amt
er während zwei Jahren bekleidete. Im Jahr 1544 aber

ward Zurkinden zum Landvogt von Nyon erwählt,
welchem Amt er bis 1547 vorstand.

Um eine so schnelle politische Carriere zu machen,

bedurfte es hoher Protection, oder der Unterstützung einer

Partei.
In republikanischen Gemeinwesen merden immer Parteien

vorkommen, ja sie bedürfen derselben, wenn sie nicht
in Stagnation verfallen follen. Wie heut zu Tage auf
dem politischen Gebiet Föderalisten und Centralisten und

auf dem kirchlichen Orthodoxe und Reformer einander
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gegenüberffe©en, fo tpeitte fid) ju Slnfang beS 16. Sa©r*
©unberts bie Sürgerfdjaft SernS in eine beutfdje unb eine

franjöfifdje gartet, in 3tn©änger beS atten ©laubenS unb

in greunbe ber Steformation.
SS bietet baper roo©I einiges Sntereffe bar, ju unter«

fudjen, roeldjer firdjlidjen unb politifdjen Sartei Surfinben
bei feinem Sintritt in'S öffentlidje Seben angepört paPe.

Ueber baS Sinreipen beS Sinjetnen in biefe ober jene

Sartei entfdjeibet in erffer Sinie bie ©eburt.
Ser ©o©n folgt gefetjüd) bem fircplicpen unb in ber

Siegel freiroiEig bem politifdjen ©lauPenSbefenntniß beS

SaterS.

StidjtS ift contagiöfer als bie Ueberjeugungen, ridjtige
ober unridjtige, wenn fie nur wirflidje finb!

SJtit ber SJtuttermilc© faugen wir bie Slnfdjauungen
unb Sorurt©eile unferer Sltem ein, unb felbft fpäter,
Wenn fdjon baS eigene Urt©eil erroadjt ift, folgt ber Süng*
ting ©äuffg, o©ne eigene Srüfung, ber ga©ne Serjenigen,
bie fein Sertrauen befitjen. SJtan nennt bieß in verba
magistri jurare.

Stehen biefer natürlidjen Sinfcpreibung in bie tyattei
fommt eine accibenteEe üor, bie ffc© auf eigene Srieb*
niffe ftü|t.

SJtenfdjen unb ©ötter lieben bie victrix causa. Sie
Sugenb namentlid) ge©t lieber ber aufge©enben ©onne

entgegen, bie Sidjt unb SBärme bringt, als ber unter*

ge©enben, auf roeldje bie Stadjt folgt.
Seim Sintritt in'S öffentlidje Seben fäflt bie Sugenb

ba©er teidjt bem Steuen ju, wo bieß ftegreid) auftritt.
Ser 22jä©rige SticolauS Surfinben, ber juüerläßig

bem SteligionSgefprädj am 6. Suni 1528 in ber Sar*
füßerfirdje beigewo©nt ©atte, war ba©er Wo©l fdjon barum
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gegenüberstehen, so theilte sich zu Anfang des 16.
Jahrhunderts die Bürgerschaft Berns in eine deutsche und eine

französische Partei, in Anhänger des alten Glaubens und

in Freunde der Reformation.
Es bietet daher wohl einiges Interesse dar, zu

untersuchen, welcher kirchlichen und politischen Partei Zurkinden
bei seinem Eintritt in's öffentliche Leben angehört habe.

Ueber das Einreihen des Einzelnen in diese oder jene

Partei entscheidet in erster Linie die Geburt.
Der Sohn folgt gesetzlich dem kirchlichen und in der

Regel freiwillig dem politischen Glaubensbekenntniß des

Vaters.

Nichts ist contagiöser als die Ueberzeugungen, richtige
oder unrichtige, wenn sie nur wirkliche sind!

Mit der Muttermilch saugen wir die Anschauungen
und Vorurtheile unserer Eltern ein, und selbst später,

wenn schon das eigene Urtheil erwacht ist, folgt der Jüngling

häufig, ohne eigene Prüfung, der Fahne Derjenigen,
die sein Vertrauen besitzen. Man nennt dieß in vsrbu
muKistri jnrnrs.

Neben dieser natürlichen Einschreibung in die Partei
kommt eine accidentelle vor, die sich auf eigene Erlebnisse

stützt.

Menschen und Götter lieben die viotrix «nuW. Die
Jugend namentlich geht lieber der aufgehenden Sonne

entgegen, die Licht und Wärme bringt, als der

untergehenden, auf welche die Nacht folgt.
Beim Eintritt in's öffentliche Leben fällt die Jugend

daher leicht dem Neuen zu, wo dieß siegreich auftritt.
Der 22jährige Nicolaus Zurkinden, der zuverläßig

dem Religionsgespräch am 6. Juni 1528 in der

Barfüßerkirche beigewohnt hatte, war daher wohl fchon darum
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geneigt, ber Steformation fid) anjufdjließen, Weil biefe neu
unb ftegreid) war; — wir jroeifeln um fo weniget batan,
als aud) feine Serwanbten üäterlidjerfeitS, fowie fein
Sormunb unb feine Sfltrone, bem neuen ©täuben juge*
t©an waren.

Ser Senner Surfinben, fein Sater, ©at jwar in feiner

letjtwiEigen Serorbnung eine SJtenge ©djenfungen gemadjt,

aus wetdjen man fdjließen fonnte, er fei ein eifriger Sl'lt*

gläuPiger gewefen1). Seffenungeadjtet glauPen wir nidjt
ju irren, wenn wir annepmen, ber alte Senner fei ber

neuen ga©ne, bie ju feinen Sebjeiten burd) baS Srama
beS 3e|er=HanbetS im Srebigerflofter 1503 gleidjfam
borbereitet worben war, nidjt abgeneigt gewefen. Siefe
unfere Sermut©ung flutte fidj barauf, baß beS Senners

nädjfte Serwanbte unb greunbe ju ben Süangelifdjen
jäptten.

©o war Urfula Surfinben, bie Srbtodjter feineS SruberS

Seter, bie in erfter Spe ben Senner bon SBeingarten
unb in jweiter Sien©arb ©djatter ge©eitat©et ©atte, taut
SlnS©eImS Seugniß „eine e©rfame gotteSfürdjtige fromme

„grau, bie aus Sln©örung eüangelifdjer Se©r
„baS fogenannte ©roßpfenntng=9tlmofen geftiftet," baS er

1524 jum erften SM felbft auSgetpeilt patte2).
SIPer am© ber ©taatsfdjreiber ©(©aEer unb ber ©djutt*

©eiß Sacob üon SBattenropl roaren anerfanntermaßen Stn*

') Sin bte ehtwütbtgen (tljortjerren unb Gapläne bet ©tift§=
tircpe,

bem 39au bon ©t. SSincensen,
bem 5ßfiftetn*Slltat in bet Seutfildjen,
ben eptwütbigen getftlidjen ©errn 5U SBarfüfjetn,
ben getftlidjen flauen in bei" 3nfel,
bem ©t. SKatia=SJcagbalena=Slltat in bet Slibegg.

©iepe Seftament bom 25. Sanuat 1509 im 3:eftamenten6uäj.
2) ©tepe StnSpelm Sb. VI, ©. 255. Silliet 93b. III, © 227.
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geneigt, der Reformation sich anzuschließen, weil diese neu
und siegreich war; — wir zweifeln um fo weniger daran,
als auch seine Verwandten väterlicherseits, sowie sein

Vormund und feine Patrone, dem neuen Glauben zugethan

waren.
Der Venner Zurkinden, sein Vater, hat zwar in seiner

letztwilligen Verordnung eine Menge Schenkungen gemacht,

aus welchen man schließen könnte, er sei ein eifriger
Altgläubiger gewesen^). Dessenungeachtet glauben wir nicht

zu irren, wenn wir annehmen, der alte Venner sei der

neuen Fahne, die zu seinen Lebzeiten durch das Drama
des Jetzer-Hcmdels im Predigerklofter 1503 gleichsam
vorbereitet worden war, nicht abgeneigt gewesen. Diese

unsere Vermuthung stützt sich darauf, daß des Venners
nächste Verwandte und Freunde zu den Evangelischen

zählten.

So war Ursula Zurkinden, die Erbtochter seines Bruders

Peter, die in erster Ehe den Venner von Weingarten
und in zweiter Lienhard Schaller geheirathet hatte, laut
Anshelms Zeugniß „eine ehrsame gottesfürchtige fromme
„Frau, die aus Anhörung evangelischer Lehr
„das sogenannte Großpfenning-Almosen gestiftet," das er

1524 zum ersten Mal selbst ausgetheilt hatte ^).
Aber auch der Staatsschreiber Schaller und der Schultheiß

Jacob von Wattenwyl waren anerkanntermaßen An-

>) An die ehrwürdigen Chorherren und Caplüne der Stifts¬
kirche,

dem Bau von St. Vincenzen,
dem Pfistern-Altar in der Leuikilchen,
den ehrwürdigen geistlichen Herrn zu Barfüßern,
den geistlichen Frauen in der Insel,
dem St. Maria-Magdalena-Altar in der Nidegg.

Siehe Testament vom 25. Januar 1509 im Testamentenbuch.

Siehe Anshelm Bd. Vl, S. 255. Tillier Bd. Ht, S 227.
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pänger ber neuen Sepre. Sei Slnlaß beS SobeS oon Setj*

lerem im 3a©r 1525 waren eS befonberS bie „gran*
j ö f i f dj e n " welcpe feinen Hiufdjieb beifügten*).

SluS bein SIEera glauben wit fdjließen ju bütfen, ber

junge Surfinben fei frü© fdjon rait ber neuen Se©re burdj

feine Serwanbten unb Srotectoren befannt gemadjt worben;
baß er berfelben jeitlebenS tteu geblieben ift, bafüt geben

feine Sriefe Seugniß, bie wit fpäter anjufüpren (Seiegen*

©eit ©aPen werben.

Siel fdjwieriger ift eS, über Surfinben'S politifdje

Slnfdjauungen etwas ©idjereS PeijuPringen, unb auSju*
mitteln, welcher p o I i t i f c© e n Sortei er angepört pabe.

gragen wir juerft nac© ben gamilien=Srabitionen, fo

finben fidj betfdjiebene SlnpaltSpunfte, weldje oerrautpen

laffen, fein Sater, ber Senner Surfinben, b,abe ju ber

beutfdjen Sartei gefjßrt.
Sm 3a©r 1493 ©at nämlidj ber Sanbammann Sluf*

ber=3)tauer üon ©djropj gegenüPer bem bernifdjen ©tabt*

läufer H<m§ ©antner fowo©l ben ©djulffjeißen SBiÜjetm

oon Sießbadj, als ben Sennet Sutfinben befdjulbigt:
„fie feien bem Saifer SJtarimilian günftig geftimmt, unb

babei gebropt, bie fünf Drte werben in ben ©djwarjroalb
einfaEen, falls Sern, in ber SlPffctjt, SJtarimilian ju pdfen,
Sruppen nad) Surgunb fäjide; üor©er aber roerbe man

Slbgeorbnete an baS Serner Solf fenben, eS eines Seffern

ju Pelepren2).

') Siebe Sinsheim' SBb. VI, ©. 348:
„3n bifem 3aijr (1525) ift ©eit 3acob bon Sßattcnwtjf im

bluten SJtenat ftneS StmtS mit großem üeib ber ganjen unb
infunberS ber eoangelifdjen ©meinb oon bifer geit feligtidj
gefebieben.

2) ©ielje Stilltet Ste. 11, ©. 339.
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Hänger der neuen Lehre. Bei Anlaß des Todes von
Letzterem im Jahr 1525 waren es besonders die

„Französischen", welche seinen Hinschied beklagten ^).

Aus dem Allem glauben wir schließen zu dürfen, der

junge Zurkinden fei früh schon mit der neuen Lehre durch

seine Verwandten und Protectoren bekannt gemacht worden;
daß er derselben zeitlebens treu geblieben ift, dafür geben

seine Briefe Zeugniß, die wir später anzuführen Gelegenheit

haben werden.

Viel schwieriger ist es, über Zurkinden's politische

Anschauungen etwas Sicheres beizubringen, und auszu-

mitteln, welcher politischen Partei er angehört habe.

Fragen wir zuerst nach den Familien-Traditionen, so

finden sich verschiedene Anhaltspunkte, welche vermuthen

lassen, sein Vater, der Venner Zurkinden, habe zu der

deutschen Partei gehört.

Im Jahr 1493 hat nämlich der Landammann Auf-
der-Mauer von Schwyz gegenüber dem bernischen Stadtläufer

Hans Gantner sowohl den Schultheißen Wilhelm
von Dießbach, als den Venner Zurkinden beschuldigt:

„sie seien dem Kaiser Maximilian günstig gestimmt, und

dabei gedroht, die sünf Orte werden in den Schwarzwald

einfallen, falls Bern, in der Absicht, Maximilian zu helfen,

Truppen nach Burgund schicke; vorher aber werde man

Abgeordnete an das Berner Volk senden, es eines Bessern

zu belehren 2).

') Siehe Anshelm Bd. VI, S. 348:
„In disem Jahr (1525) ist Herr Jacob von Wattenwyl im

dritten Neonat sines Amts mit großem Leid der ganzen und
insunders der evangelischen Gmeind von diser Zeit seliglich
geschieden.

Siehe Tillier Bd. Il, S. 3Z9.



— 77 —

Siefe te|tete Stopung bejog fidj auf bie Steigerung,
bie Senner Surfinben am 18. Suni 1489 ju Saben, als

Sole SernS, auSgefprodjen ©atte, baS im ©tanjer *Ser=

fommniß enthaltene SerPot ber Sefammlung oon SotfS*

gemeinben roieber aufjupeben1).
Stod) beffimmter aber iff Senner Surfinben ira 3a©r

1499 burdj Subwig Sittlinger, Senner ju ©djmieben,

beutfctjer ©effnnungen Pefdjulbigt worben, als er bie in
ben SeberPerg unter feinem Sontmanbo gefanbten Sruppen
©inter bie Srüden oon Stibau jurüdgefüprt ©atte, o©ne

mit bem geinbe ©anbgemein geroorben ju fein. — Sei
biefem Slnlaß ©atte Sittlinger geäußert: „SJtan follte

„Hauptleute wä©Ien, bie SJtutp ©allen unb bie gegen ben

„römifdjen Sönig audj wirflid) feinblid) gefinnt wären."
Slber audj anbere Serwanbte beS SennerS Surfinben,

wie fean% Surfinben, ber Stnno 1513 an bie ©teEe Sti*

colauS ©rafenrieb'S, ber franjöfifdjen ©olb genommen

©atte, in ben Steinen Stat© gewä©It worben war, unb

ebenfo ber erfte SJtann Urfula 3urfinben'S, ber Senner

Senbidjt üon SBeingarten, ber 1513 üor Stoüarra gefaEen

war, jäplten jur beutfdjen ^ßartet2).
Stud) ber ©djultpeiß üon SBattenwpl unb ber Senner

SaSpar SBpler, weldje nebft bem Stabtfdjreiber ©ctjaEer

als SeffaraentS=Sjecutoren üom alten Senner Surfinben
bejeidjnet roorben roaren, würben jur beutfdjen gartet ge*

redjnet 8j.

') ©iepe amtliche ©ammlung bet Slbfdjtebe S8b. III, 1. £©!.,
©. 323.

2) ©iepe StnSpelm S9anb IV, ©t. 385, wo bom Stennet bon
SBeingatten begeugt witb, bafj et ttuglidj wibet bie ftanäöfifdje
Sßtatif. tieib, tebt unb tpat.

3) ©iepe SlnSpelm Sb. IV, @. 427.
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Diese letztere Drohung bezog sich auf die Weigerung,
die Venner Zurkinden am 18. Juni 1489 zu Baden, als

Bote Berns, ausgesprochen hatte, das im Stanzer'Verkommniß

enthaltene Verbot der Besammlung von
Volksgemeinden wieder aufzuheben ^).

Noch bestimmter aber ist Venner Zurkinden im Jahr
1499 durch Ludwig Dittlinger, Venner zu Schmieden,

deutscher Gesinnungen beschuldigt worden, als er die in
den Leberberg unter seinem Commando gesandten Truppen
hinter die Brücken von Nidau zurückgeführt hatte, ohne

mit dem Feinde handgemein geworden zu sein. — Bei
diesem Anlaß hatte Dittlinger geäußert: „Man sollte

„Hauptleute wählen, die Muth hätten und die gegen den

„römischen König auch wirklich feindlich gesinnt wären."
Aber auch andere Verwandte des Venners Zurkinden,

wie Hans Zurkinden, der Anno 1513 an die Stelle Ni-
colans Grafenried's, der französischen Sold genommen

hatte, in den Kleinen Rath gewählt worden war, und

ebenso der erste Mann Ursula Zurkinden's, der Venner

Bendicht von Weingarten, der 1513 vor Novarra gefallen

war, zählten zur deutschen Partei^).
Auch der Schultheiß von Wattenwyl und dcr Venner

Caspar Wyler, welche nebst dem Stadtschreiber Schaller
als Testaments-Executoren vom alten Venner Zurkinden
bezeichnet worden waren, wurden zur deutschen Partei
gerechnet 6).

') Siehe amtliche Sammlung der Abschiede Bd. III, 1. Thl.,
S. 323.

2) Siehe Anshelm Band IV, St. 385, wo vom Venner von
Weingarten bezeugt wird, daß er truglich wider die französische
Pratik. rieth, redt und that.

s) Siehe Anshelm Bd. IV, S. 427.
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SBaS ben ©djult©eißen üon SBattenwpl betrifft, fo er*

peEt bieß unjweifelpaft aus ber bei ©tafer im Sa©re 1513

gefundenen Sifte ber StafpSglieber, wetdje franjöfifdje Seu*

fionen befommen foEten, in wetdjer SBattenwpl übergangen

worben Warx)'. Salb barauf würbe überbieß SBattenwpl

üon ©eite ber franjöfffdjen Sortei oerläumbet, fo baß er

ffc© oor ben emmenfpatifäjen ©eridjten bießfaES oert©ei=

bigen mußte9).

Stuc© bie SluSjeicpnung, weldje SBattenwpt im Sa©r

1512 baburdj ju S©eil geworben iff, baß er ju ber Sib*

orbnung ge©örte, weldje SJtarimilian ©forja in fein burdj
bie Sibgenoffen erobertes Herjogtpum einfette (29. Sej.
1512), fowie baS Sommanbo, baS er Peim fogenannten

Sijon=Suge 1513 füprte, ber im Serein mit Saifer SJtajji*

milian unternommen worben war, jeugen bafür, baß 3acob

üon SBattenwpl jur beutfdjen ^ßartet japlte.s)
Siel unjweifelpafter nodj iff bie Sai:teiffeEung beS

anbern SertrauenSmanneS beS alten Surfinben, beS Sen*

nerS SaSpar SBpler. Siefer war Slnno 1509 burdj ben

römifdjen Sönig SJtarimilian in Sonftanj perfönlidj aus*

gejeidjnet worben, inbem SJtarimilian, bie Honb auf SBp*

ler'S ©djulter tegenb, „trofflidj fptad): „Si ©alten ©ott,

„min Senner! Sdj bin ber ättefte unb ein geborner Sib*

„genoß; wo bie Sibgenoffen mid) bafür ©aben, roirb idj

„eS beropfen unb blpben"4).
Seim Söni|er Stufftanb 1513, ber gegen bie franjö*

fifctjen Seuffonäte ausgebrochen war, würbe SBpter, als

»j ©iepe StUiei S3b. 111, ©. 88.

2) ©iepe Sinsheim Sb. VI, ©. 445. Set bei biefem Slnlaß
fagt: „Sn jemlidjen ©pief ftidjt bie ©au ben Mna."

») ©iebe SlnSpelm S3b. IV, ©. 464.

?j ©ielje Sinsheim 58b. IV, ©. 418.

- 78 —

Was den Schultheißen von Wattenwyl betrifft, so

erhellt dieß unzweifelhaft aus der bei Glaser im Jahre 1S13

gefundenen Liste der Rathsglieder, welche französische

Pensionen bekommen sollten, in welcher Wattenwyl übergangen

worden war^). Bald darauf wurde überdieß Wattenwyl
von Seite der französischen Partei verlciumdet, so daß er

sich vor den emmenthalischcn Gerichten dießfalls vertheidigen

mußtet.
Auch die Auszeichnung, welche Wattenwyl im Jahr

1512 dadurch zu Theil geworden ist, daß er zu der

Abordnung gehörte, welche Maximilian Sforza in sein durch

die Eidgenossen erobertes Herzogthum einsetzte (29. Dez.

1S12), sowie das Commando, das er beim sogenannten

Dijon-Zuge 1513 führte, der im Verein mit Kaiser
Maximilian unternommen worden war, zeugen dafür, daß Jacob

von Wattenwyl zur deutschen Partei zählte.

Viel unzweifelhafter noch ist die Parteistellung des

andern Vertrauensmannes des alten Zurkinden, des Venners

Caspar Wyler. Dieser war Anno 1509 durch den

römischen König Maximilian in Constanz persönlich

ausgezeichnet worden, indem Maximilian, die Hand auf Wy-
ler's Schulter legend, „trostlich sprach: „Ei halten Gott,

„min Venner! Ich bin der älteste und ein geborner

Eidgenoß; wo die Eidgenossen mich dafür haben, wird ich

„es bewysen und blyben"*).
Beim Könitzer Ausstand 1513, der gegen die sranzösischen

Pensionäre ausgebrochen war, wurde Wyler, als

') Siehe Tillier Bd. III, S. 88.

2) Siehe Anshelm Bd. VI, S. 445. Der bei diesem Anlaß
sagt: „In semlichen Spiel sticht die Sau den Küng."

') Siehe Anshelm Bd. IV, S. 464.

i) Siehe Anshelm Bd. IV, S. 418.
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in bet ©unft beS SolfeS fte©enb, an bie Sauern abge«

orbnet, um fie ju Pefcpwidjtigen.1) Unb beim Sijpn=3ug
im gteidjen Sapte wat er nauPtmann beim Sfiftern*
Sanner. — Ser Senner SaSpar SBpler ftarb im 3a©re
1519 im StatpSfaal an einem ©djlagffuß, unb ©ei biefem

Slnlaß fagt SlnSbelm*) »on i©m wörtlid): „et fei bei

„feinem SePen in ©tabt unb Sanb füt einen funbetS uf*
„tedjten, teblidjen Serner gepalten worben, a P e r b e m

„römifdjen Subft unb Saifer wie billig ge
»neigt, unb ©abe bie franjöfifdjen Sünb unb Seu*
„ffotten als gemeinem Sht|, Sob unb S©r jdjäblid) aEwegen

„unbereblidj wibe*fodt)ten."
Serwanbte unb StatpgePer paben ben jungen Surfinben

baper wa©rfdjeinlidj ber beutfdjen Sartei jugefüprt.
Unb bie eigenen Srtebniffe werben i©n faum berfelben

abwenbig gemadjt ©aben, — obfdjon ju Slnfang beS 16.

3a©r©unbertS bie beutfdje unb bie frangöftfdje Sartei fidj
fo jiemlicp bie ©tange pietten.

Sure© ben refultatlofen Sijon=Sug im feeibft 1513

war jwar bie beutfdje Sßartei in ber Stdjtung beS SolfeS

nidjt geftiegen, aber bennodj gebot fie über bie SJtepr*

peit in ben Siätpen, WaS aus bem Seitritt ber Sib*
genoffen jum fogenannten peiligen Sunb oom 17. Suli
1515 mit tyapft Seo, faiferlidjer unb fpanifäjer SJtajeftät,

bem Herjog oon SJtailanb unb einigen italienifdjen ©täbten

beutlidj er©ettt.

Ser unglüdlidje SluSgang ber ©djladjt bei SJtarignano

am 13. ©eptember 1515 »erffärfte inbeffen balb wieber

bie franjöfffcpe tyattti, fo baß fdjon am 14. Sanuar 1516

') ©iepe Sinsheim 53b. IV, ©. 418 unb 424.

2) Siehe Sinsheim SSb. V, ©. 501.
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in der Gunst des Volkes stehend, an die Bauern abge»

ordnet, um sie zu beschwichtigen.Und beim Dijon-Zug
im gleichen Jahre war er Hauptmann beim Pfistern-
Banner. — Der Venner Caspar Wyler starb im Jahre
1519 im Rathssaal an einem Schlagfluß, und bei diesem

Anlaß sagt Anshelm') von ihm wörtlich: „er sei bei

„seinem Leben in Stadt und Land für einen sunders uf-
„rechten, redtichen Berner gehalten worden, aber dem
„römischen Pabst und Kaiser wie billig ge-

neigt, und habe die französischen Bünd und

Pensionen als gemeinem Nutz, Lob und Ehr schädlich allwegen

„unberedlich widekfochten."
Verwandte und Rathgeber haben den jungen Zurkinden

daher wahrscheinlich der deutschen Partei zugeführt.
Und die eigenen Erlebnisse werden ihn kaum derselben

abwendig gemacht haben, obschon zu Anfang des 16.

Jahrhunderts die deutsche und die französische Partei fich

so ziemlich die Stange hielten.
Durch den resultatlosen Dijon-Zug im Herbst 1513

war zwar die deutsche Partei in der Achtung des Volkes

nicht gestiegen, aber dennoch gebot sie über die Mehrheit

in den Räthen, was aus dem Beitritt der

Eidgenossen zum sogenannten heiligen Bund vom 17. Juli
1515 mit Papst Leo, kaiserlicher und spanischer Majestät,
dem Herzog von Mailand und einigen italienischen Städten

deutlich erhellt.
Der unglückliche Ausgang der Schlacht bei Malignano

am 13. September 1515 verstärkte indessen bald wieder

die sranzösische Partei, so daß schon am 14. Januar 1516

>) Siehe Anshelm Bd. IV, S. 413 und 424.

2) Siehe Anshelm Bd. V, S. 501.
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bie adjt alten Drte ju ©enf mit granj I. einen fdjmä©*

lidjen Sertrag abfdjloffen, burd) ben fie ipm gegen Paares

©elb ipre ©teEungen in Stalten überließen, unb balb

barauf, am 15. Stoüember 1516, würbe in greiburg ber

eroige grieben mit granfreidj abgefdjloffen, ber bie ©runb*
läge aller feitper mit granfreic© ab gefdjloffen en Serträge
geblieben iff.

SticolauS Surfinben War bamalS erft 10 Sa©re alt;
roir fönnen ba©er faum glauben, baß ber ©ieg ber fran*
jöfffdjen Sartei feine angeffammten politijdjen Slnfdjauungen
mobiffeirt ©aben fonnte, roenn bet junge Snabe übet©aupt
fdjon foldje ©atte.

SBenige Sa©re fpäter fdjeint bie beutfdje Sartei roieber

bie Dber©anb gewonnen ju ©aben, WaS barauS gefdjloffen
werben muß, baß nac© bem SlbtePen Saifer SJtajimilian'S
im Sanuar 1519 bie Sibgenoffen bie Slnfprüdje granj I.
auf bie beutfdje Saiferfrone, für weldje Sllbredjt oon ©tein
in Sern eifrig geworben ©atte, nidjt nur nicht unterffütjten,
fonbern am 1. Stpril auf einem Sag in Süridj einmüfpig
ben Sabff Seo1) ju bitten befdjloffen: „er möge feinen

„Saifer beffäten nodj frönen bann üon tütfdjer Station

„gebornen, unb freigewä©lten, unb ©intoieber bem franjö*
„fifdjen Süng feinen SorfdjüP tpun, bann fo oiet an

„i©nen — als reblic© Sül unb Sütfdje, roeEinbS beS tömi*
„fdjen StpdjS unb tütfdjer Station Sob, Spr unb greipeit
„©elfen fdjüfeen unb fdjirmen"a).

») ©iepe Sinsheim 93b. V, ©. 222:
„SllS mit Ijerrlidjer 5ßrac©t Stumpeten Strumen unb Soffen,

Scütern unb 3ufjfned)ten px SBern uf gebedten ©pittelwägen baS
ftanjöfifd) ©elb ingefühtt wutbe, bamit gteub unb üuft px
madjen, ba fptadjett biete fläglidj: ©t 6i bajj ©ott etbatm, baS
finb unfete Sobten bon SJtaplanb, baß ber Jiifet bie granäofen
unb ihr ©elb pätte." —

2) ©telje Sinsheim 33b. V, ©. 378.
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die acht alten Orte zu Genf mit Franz I. einen schmählichen

Vertrag abschlössen, durch den sie ihm gegen baares
Geld ihre Stellungen in Italien überließen, und bald

darauf, am 15. November 1516, wurde in Freiburg der

ewige Frieden mit Frankreich abgeschlossen, der die Grundlage

aller seither mit Frankreich abgeschlossenen Verträge
geblieben ist.

Nicolaus Zurkinden war damals erst 10 Jahre alt;
wir können daher kaum glauben, daß der Sieg der

sranzösischen Partei seine angestammten politischen Anschauungen

modificirt haben könnte, wenn der junge Knabe überhaupt
schon solche hatte.

Wenige Jahre später scheint die deutsche Partei wieder

die Oberhand gewonnen zu haben, was daraus geschlossen

werden muß, daß nach dem Ableben Kaiser Maximilian's
im Januar 1519 die Eidgenossen die Ansprüche Franz I.
auf die deutsche Kaiserkrone, für welche Albrecht von Stein
in Bern eifrig geworben hatte, nicht nur nicht unterstützten,

sondern am 1. April auf einem Tag in Zürich einmüthig
den Papst Leo zu bitten beschlossen: „er möge keinen

„Kaiser bestäten noch krönen dann von tütscher Nation
„gebornen, und freigewählten, und hinwieder dem französischen

Küng keinen Vorschub thun, dann fo viel an

„ihnen — als redlich Lüt und Tütsche, wellinds des

römischen Rychs und tütscher Nation Lob, Ehr und Freiheit
„helfen schützen und schirmen"^.

>) Siehe Anshelm Bd. V, S. WS:
„Als mit herrlicher Pracht Trumpeten Trumen und Pfyffen,

Rütern und Fußknechten zu Bern uf gedeckten Spittelwägen das
französisch Geld ingeführt wurde, damit Freud und Lust zu
machen, da sprachen viele klaglich: Ei Ei daß Gott erbarm, das
sind unsere Todten von Moyland, daß der Tüfel die Franzosen
und ihr Geld hätte." —

2) Siehe Anshelm Bd. V, S. 378.
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Unb ben S©urfütffen ©alten fie gefcptiePen: „ffc
mödjten batauf pin atbeiten, bamit bem peiligen römi*
fdjen Stpe© unb gemeiner Spriffen©eit ein H°ft bon ber

tütfdjen unb nit ber roelfdjen Station, nadj altem feat=
fommen förberlidj roerb erroä©lt roerben v)."

SJterfroürbigertoeife routbe abet ein Sa©t fpätet bie

Sinlabung, toeldje bet tömifdje Sönig Satl am 1. Suni
an bie ©labt Sern, rote an bie übrigen Sibgenoffen ge*

ridjtet ©atte, nadj Srügge in glanbern, fammt ben

übrigen SteidjSgliebern, an fein Hbffoger ju fommen, ab*

gelepnt2).
Ste beutfdje Sartei oerffätfte fie© wopl roiebet in

golge bet unglüdlicpen ©djladjt an ber Sicocca im Slpril
1522, in roelcper bie ©panier unter Srofper Solonna
ein großes Slutbab unter ben Sibgenoffen angeridjtet
©atten; ba in biefer ©djladjt oiele üornepme Serner unb

unter biefen einer ber eifrigffen Slnpänger granfreidjS,
Sllbredjt üon ©tein, umaefotntnen war, — fo war bie

©timmung in Sern unb namentlid) unter ber franjöfffdjcn
Sartei eine fepr gebrüdte.

Stod) nieberfdjlagenber wirfte brei Sapre fpäter bie

am 24. Hornung 1525 oor Saüia ffattgepaPte, für bie

granjofen fo unglüdlidje ©c©lac©t, bie ffc© nur mit ber

in unferen Sagen ffattge©ahten ©cpladjt bei ©eban oer*

') ©tepe ©ammlung älterer Stbfdjtebe S3b. III, 2. £©!., ©.
1146 unb 1151.

2) Stud) SlnSijelm S3b. V, ©. 491, fagt „in fürwenbung wtjfer,
unbekannter ©ttafe." Ser Stbjdjieb bom 26. gutt 1520. Slud)
amtüdje ©ammlung bei altem TOcbiebe SBtj. III, 2. Speil fagt:
ßujetn Sonftag nadj ©anet gafobStag. „Satauf eifläite bie
SJteprja©! namentlid) ber ulten Drte, bor ber ©anb feine ©e=

fanbtjdjaft p fdjiden in ber ©offnung, ber König werbe in näijcr
gelegene üanDcr fommen, too man bann immer nadj ©eftalt ber
©adje tjanbeln tonne."

SBernet £.n'ii)tiibi:* 1677. 6
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Und den Churfürsten hatten sie geschrieben: „sie

möchten daraus hin arbeiten, damit dem heiligen römischen

Rych und gemeiner Christenheit ein Hopt von dcr

tütschen und nit der welschen Nation, nach altem Har-
kommen förderlich werd erwählt werden^)."

Merkwürdigerweise wurde aber ein Jahr später die

Einladung, welche der römische König Carl am 1. Juni
an die Stadt Bern, wie an die übrigen Eidgenossen

gerichtet hatte, nach Brügge in Flandern, sammt den

übrigen Reichsgliedern, an sein Hoflager zu kommen,

abgelehnt 2).

Die deutsche Partei verstärkte sich wohl wieder in
Folge dcr unglücklichen Schlacht an der Bicocca im April
1522, in welcher die Spanier unter Prosper Colonna
ein großes Blutbad unter den Eidgenossen angerichtet

hatten; da in dieser Schlacht viele vornehme Berner und

unter diesen einer der eifrigsten Anhänger Frankreichs,

Albrecht von Stein, umgekommen war, — so war die

Stimmung in Bern und namentlich unter der sranzösischen

Partei eine sehr gedrückte.

Noch niederschlagender wirkte drei Jahre später die

am 24. Hornung 1525 vor Pavia stattgehabte, sür die

Franzosen so unglückliche Schlacht, die sich nur mit der

in unseren Tagen stattgehabten Schlacht bei Sedan ver-

'i Siehe Sammlung älterer Abschiede Bö. III, 2. Thl., S.
1146 und 11S1.

2) Auch Anshelm Bd. V, S. 491, sagt „in sürwendung Wyler,
unbekannter Straß." Der Abschied vom 26. Juli 1520. Auch
amtliche Sammlung der altern Abschiede Bd. III, 2. Theil sagt:
Luzern Donstag nach Sanct Jakobstag. „Daraus erklärte die
Mehrzahl namentlich der alten Orte, vor der Hand keine
Gesandtschaft zu schicken in der Hoffnung, der König werde in näher
gelegene Länder kommen, wo man dann immer nach Gestalt der
Sache handeln könne."

Berner Taschenbuch >S77, 6
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gteidjen läßt. SJtit bem Sönig gtanj I. roaten über 4000

©djweijer in SriegSgefangenfdjaft geralpen *).

Ser junge Surfinben war, als bte Stadjridjt oon ber

entfetjetbenben ©cplac©t oon tyaoia nadj Sern gelangte,
eben in fein 19. 5ltterSia©r eingetreten — unb fomit nadj
bera ©efetj ffinttnfäpig.

SBir ge©en baljer faum irre, wenn wir annepmen, baß

er unter bem Sinbrude biefer ©djredenSbotfdjaft fidj um

fo entfdjiebener ber beutfdjen Sartei angefdjloffen ©abe,

weleper feine Scädjffen ange©örten, unb weldje nun oor

Saoia einen fo entfdjeibenben ©ieg erfodjten patte.

Srei 3a©re fpäter, 1528, iff SticolauS Surfinben, wie

fepon bemerft, in ben ©roßen Statp gewäplt worben, wie

wir nidjt jroeifeln, burdj bie 5tn©änger ber neuen 8e©re

einerfeitS unb burd) bie fogenannte beutfdje Sartei an*

bererfeitS unterffütjt.
3Jte©r unb mepr napm nun aber in golge beS Stefor*

ntationS=SbicteS oom 9. gebruar 1528 bie Surdjfüprung
ber Strdjenreform bie aEgeraeine Slufmerffamfeit in Sin*

fprudj unb Pefdjäftigte aEe etnffen ©elfter. Su biefen ge*

Porte auc© Surfinben, beffen Sejie©ungen ju ben Stefor*

matoren Sonnet bargeffeEt ©at.

Sn bie Seit feines SlufenfpattS im tyahZ be ©er,, als

Sogt oon Sonmont, fdjretbt er, fäEt Surfinben'S erfte

Serüprung mit Surione, ber üon ber päpfflidjen Surie

üerfolgt in Sern ein Slfpl gefunben patte, unb jum Slector

beS SoEegiumS in Saufanne ernannt worben war.

') ©iel)e ^nStjelm Sb. VI, ©. 336. Sei fagt: ©S war ein
fettfam utige'ljbtt Sing, bafj ein femlidjet ©uf gewappnete ©ib*
genofjen ungewetjtt ftdj lief; alfo fapeit, entwcljien unb wie ©djaf
intrtjben.
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gleichen läßt. Mit dem König Franz I. waren über 4000

Schweizer in Kriegsgefangenschaft gerathen').

Der junge Zurkinden war, als die Nachricht von der

entscheidenden Schlacht von Pavia nach Bern gelangte,
eben in sein 19. Altersjahr eingetreten — und somit nach

dem Gesetz stimmfähig.
Wir gehen daher kaum irre, wenn wir annehmen, daß

er unter dem Eindrucke dieser Schreckensbotschaft sich um

so entschiedener der deutschen Partei angeschlossen habe,

welcher seine Nächsten angehörten, und welche nun vor

Pavia einen so entscheidenden Sieg ersochten hatte.

Drei Jahre später, 1523, ist Nicolaus Zurkinden, wie

schon bemerkt, in den Großen Rath gewählt worden, wie

wir nicht zweifeln, durch die Anhänger der neuen Lehre

einerseits und durch die sogenannte deutsche Partei
andererseits unterstützt.

Mehr und mehr nahm nun aber in Folge des Refor-
mations-Edictes vom 9. Februar 1523 die Durchführung
der Kirchenreform die allgemeine Aufmerksamkeit in
Anspruch und beschäftigte alle ernsten Geister. Zu diesen

gehörte auch Zurkinden, dessen Beziehungen zu den

Reformatoren Bonnet dargestellt hat.

In die Zeit seines Aufenthalts im Pays de Gcx, als

Vogt von Bonmont, schreibt cr, fällt Zurkinden's erste

Berührung mit Curione, der von der päpstlichen Curie

verfolgt in Bern cin Asyl gefunden hatte, und znm Rector

des Collegiums in Lausanne ernannt worden war.

') Siehe Anshelm Bd. VI, S. WS. Der sagt: Es war ein
seltsam unge'hört Ding, daß ein semlicher Huf gewappnete
Eidgenossen ungewehrt sich ließ also sahen, entwehren und wie Schaf
intryvcn.
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Sutione ließ ira 3a©t 1543 ein Sudj untet bem Sitel
Satabora bruden unb bebicitte eS Surfinben, ber i©n, wie

bieß aus ber Sebication errjellt, feiner Seit auf feiner

gludjt gafffreunblidj aufgenommen ju ©aben fdjeint*).

Surtone fdjreibt nämlidj:
„Sir, mein lieber SticolauS, wibme idj bieß fleine

„SBerf, baS wäprenb meiner traurigen Steifen entftanben

„iff; iff eS bodj nur biEig, baß Serjenige, ber midj wä©=

„renb meiner 3rrfa©rten fo gafffreunblidj aufgenommen

„©at, auc© bie gtudjt meiner Steifen genieße."

Sie Stnjeige biefer Sebication ©atte Sutfinben an*

fänglidj erfdjredt, PiS er biefelbe getefen patte.

Sn feiner großen Sefdjeiben'peit antwortete er an Su*
rione:

„SaS SebicationSfdjreiben, baS bu an bie ©pitje beiiter

„©djrift geffeEt ©äff, ©at mid) nidjt roenig erfdjredt, lieber

„Surio. Dbfdjon ic© feinen Sweifel in bie Slufridjtigfeit
„beiner ©effnnungen feijte, fo beforgte ic© ©tnroieber, bu

„mödjteff ber Uebung gemäß midj unoerbientermaßen loben,

„benn idj t)abe in ber S©at fein anbereS Serbienff, als

„baS jebeS guten SurgerS, baS barin beftetjt, feinem Sa*
„terlanbe treu ju bienen. Stadjbem ie© beine ©e©rift unb

„bie Sinteitung gelefen, roeldje aEeS übermäßigen SobeS

„Paar iff, roäprenb Senntniffe unb grömmigfeit unb ein

„nadj ©iramlifdjen Singen ausfdjließltc© geridjteter ©inn
„barauS fpredjen, ift meine Seforgniß gefdjrounben unb

„greube über midj gefommen. Sdj banfe bir bafür, baß

„bu midj geroürbigit paff, bid) lefen ju bürfen, ber id)

') Par enim est ut quo liospite in ipsa perecjrinatione
humanissimo usus sum, ad eum peregrinationis fruet-us ali-
quis perveniat.
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Curione ließ im Jahr 1543 ein Buch unter dem Titel
Paradoxa drucken und dedicirte es Zurkinden, der ihn, wie

dieß aus der Dedication erhellt, seiner Zeit aus seiner

Flucht gastfreundlich aufgenommen zu haben scheint ^).

Curione schreibt nämlich:

„Dir, mein lieber Nicolaus, widme ich dieß kleine

„Werk, das während meiner traurigen Reisen entstanden

„ist; ist es doch nur billig, daß Derjenige, der mich

wählend meiner Irrfahrten fo gastfreundlich aufgenommen

„hat, auch die Frucht meiner Reisen genieße."

Die Anzeige dieser Dedication hatte Zurkinden
anfänglich erschreckt, bis er dieselbe gelesen hatte.

In seiner großen Bescheidenheit antwortete er an
Curione :

„Das Dedicationsschreiben, das du an die Spitze deiner

„Schrift gestellt hast, hat mich nicht wenig erschreckt, lieber

„Curio. Obschon ich keinen Zweifel in die Aufrichtigkeit
„deiner Gesinnungen setzte, so besorgte ich hinwieder, du

„möchtest der Uebung gemäß mich unverdientermaßen loben,

„denn ich habe in der That kein anderes Verdienst, als

„das jedes guten Bürgers, das darin besteht, seinem

Valerianae treu zu dienen. Nachdem ich deine Schrift und

„die Einleitung gelesen, welche alles übermäßigen Lobes

„baar ist, während Kenntnisse und Frömmigkeit und ein

„nach himmlischen Dingen ausschließlich gerichteter Sinn
„daraus sprechen, ist meine Besorgniß geschwunden und

„Freude über mich gekommen. Ich danke dir dasür, daß

„du mich gewürdiget hast, dich lesen zu dürfen, der ich

') ?sr euira est ut quo Kospits in ipss, psrs?rinäii«ns
Kumänissiino usus «uni, uà eum riersFrlnätioriis tru^tus äli-
c>uis rierveniut.
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„fein ©eteljrter Pin, fonbern faum bie erften SlnfangS-

„grünbe ber SBiffenfdjaft Peffije. ©e|e, idj Pille bicp, beine

„Seftrebungen fort, welcpe ben ©eleprten gefallen, bie

„grommen erfreuen unb midj geleprter madjen. — Sd)

„crblide in meiner Srnennung jum Sanboogt in Stpon

„eine gügttng ber Sorjepung. Saburc© roerbe ii© bir,
„Siret unb Secomte näper gerüdt, unb burdj euere Sepre

„uttb euer Seifpiel ermuntert, roerbe icp in SBiffenfdjaft

„unb Sugenb einige gortfdjritte madjen fe.
Salb barauf trat Surfinben baburdj in nod) näpere

Serüprung mit Surione, inbem er ipm bie Srjiepung
feines ©opneS ©amuel Surfinben anoertraute3).

Sei biefem Slnlaß fdjrieb er Surione: „er fdjäjje fein

„Sinb glüdlidj, baß eS ju einer Seit jur SBelt gefommen,

„in ber es ipn jum Seprer paben fönne."

Um bem Seprer nidjt Pefdjroertidj ju faEen, fottte ber

fleine ©antuet feine ganje SluSffattung unb felbft bte Seit*
beden mitbringen; rücffidjtlie© ber Slaprung fdjrieb ber

Sater: „er pabe tießfaES nidjtS üorjufcpreiben, baS Sinb

„Pefüje einen guten SJtagen, ber ©uppe, gleifdj unb ©e*

„müfe leiept üeibaue; SBeißPtob fei feine liebffe ©peife."

Untet ben Sorrefponbenten Surfinben'S auS jener Seit

iff audj ©ebaftian Saftalion anjufüpren, ber wegen ernffen

Serroürfniffett, bie balb in bittere Sontrooerfen ausarten

foEten, gegen Snbe beS 3a©reS 1544 ©enf üertjeß.

Saftalion ©ielt fidj eine Seitlang int SBaabtlanb unb

o©ne Sweifet auc© in Sipon auf, beüor er fidj nac© Safel

') Zerkintes-Curioni, fiepe opera Olympia) Moratse, edit.
1570, pag. 301 u. 305.

2) Sei fpätet ©taatäfdjteibet gewotben ift.
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„kein Gelehrter bin, sondern kaum die ersten Anfangs-
„gründe der Wissenschaft besitze. Setze, ich bitte dich, deine

„Bestrebungen fort, welche den Gelehrten gefallen, die

„Frommen erfreuen und mich gelehrter machen. — Ich
„erblicke in meiner Ernennung zum Landvogt in Nyon
„eine Fügung der Vorsehung. Dadurch werde ich dir,
„Viret und Lecomte näher gerückt, und dnrch euere Lehre

„und euer Beispiel ermuntert, werde ich in Wissenschast

„und Tugend einige Fortschritte machen ')".
Bald darauf trat Zurkinden dadurch in noch nähere

Berührung mit Curione, indem er ihm die Erziehung

seines Sohnes Samuel Zurkinden anvertraute

Bei diesem Anlaß schrieb er Curione: „er schätze sein

„Kind glücklich, daß es zu einer Zeit zur Welt gekommen,

„in der es ihn zum Lehrer haben könne."

Um dem Lehrer nicht beschwerlich zu fallen, follte der

kleine Samuel seine ganze Ausstattung und felbst die

Bettdecken mitbringen; rücksichtlich der Nahrung fchrieb der

Vater: „er habe dießfalls nichts vorzuschreiben, das Kind
„besitze einen guten Magen, der Suppe, Fleisch und Ge-

„müse leicht verdaue; Weißbrod sei seine liebste Speise."

Unter den Korrespondenten Zurkinden's aus jener Zeit
ist auch Sebastian Castalion anzuführen, der wegen ernsten

Zerwürfnissen, die bald in bittere Controversen ausarten

sollten, gegen Ende des Jahres 1544 Genf verließ.

Castalion hielt sich eine Zeitlang im Waädtland und

ohne Zweifel auch in Nyon auf, bevor er sich nach Basel

>) ^erkintes'(l!u,'ioni, siehe o^srä Ol^lupikv NorätkL, säit.
IS7«, 3ttl u. 3«5.

2) Der später Staatsschreiber geworden ift.
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wanbte, roo nac© benfloütbigen SiScufffonen fein PeroegteS

Seben enben fottteJ).
Sine innige greunbfdjaft beftanb üon jener Seit ©er

.jroifdjen i©ra unb Surfinben, ber tro| aufridjtiger Ser*

eljrung für Saloin über berfdjiebene widjttge Sünfte feiner

Speologie abweidjenbe Slnficptcn ©egte.

SJtit Saloin roar Surfinben fdjon jur Seit, als er

Sogt in Sonmont war, in Serbinbung gefommen, WaS

nuS einem ©djreiben erpeEt, baS er am 31. SJtärj 1538

tion Sonmont aus an ipn geridjtet ©at, unb in bem er

feine Serrounberung barüber auSfpridjt, baß man üon

Sern aus fo fe©r auf Uebereinffimmung in bem äußeren

SultuS in ben eoangetifdjen Sirdjen bränge, roä©renb man

auf Hanb©abung üon grömmigfeit unb SJtoralität roeniger

©orge üerroenbe2).

Sie Stegierung üon Sern fdjeint übrigens auf biefe

Uebereinffimmung in ben gormen audj nidjt fo großen

SBert© gelegt ju ©aben, wie Surfinben bieß oorauSfeijte;
eS ertjellt bieß aus einem ©djreiben, baS fie Palb barauf,
am 27. Slpril 1538, an bie Stegierung üon ©enf ge*

ridjtet pat, nadjbem Saloin unb garel fidj münblidj oor
bem Stat© in Sern über ttjre SluSloeijung aus ©enf be*

fdjroert ©atten; beibe Steformatoren reisten nac© Süricp,
wo Suüinger eine ©pnobe üerjammclt patte.

Stadj iprer Slnpörung fdjrieb Sera nämlidj an ©enf:

') @i patte bie SBibet übeifeiyt unb ift in S3afel an bet Steft
geftotben. Sßei Slnlaf; be§ ^BrojeffeS gegen ©etbet tjatte et Salbin
peftig getabelt untet bem Stamen @elliu§. *

2) ©tetje Correspondance des reformateurs dans les Pays
de langue franjaise Bon A. L. Herminynrd, tom. IV, page
406 et 696. Viro eruditissimo Joanni Calviuo Genevensi
Ecclesiasti pio ac sancto mihique Domino pliirimum colendo.
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wandte, wo nach denkwürdigen Discussionen sein bewegtes

Leben enden sollte^.
Eine innige Freundschaft bestand von jener Zeit her

zwischen ihm und Zurkinden, der trotz aufrichtiger
Verehrung für Calvin über verschiedene wichtige Punkte seiner

Theologie abweichende Ansichten hegte.

Mit Calvin war Zurkinden schon zur Zeit, als er

Vogt in Bonmont war, in Verbindung gekommen, was

aus einem Schreiben erhellt, das er am 31. März 1538

von Bonmont aus an ihn gerichtet hat, und in dem er

seine Verwunderung darüber ausspricht, daß man von
Bern aus so sehr auf Uebereinstimmung in dem äußeren

Cultus in den evangelischen Kirchen dränge, während man

ans Handhabung von Frömmigkeit und Moralität weniger

Sorge verwende 2).

Die Regierung von Bern scheint übrigens auf diese

Uebereinstimmung in den Formen auch nicht so großen

Werth gelegt zu haben, wie Zurkinden dieß voraussetzte;
es erhellt dieß aus einem Schreiben, das sie bald darauf,
am 27. April 1538, an die Regierung von Genf
gerichtet hat, nachdem Calvin und Farel sich mündlich vor
dem Rath in Bern über ihre Ausweisung aus Genf
beschwert hatten; beide Reformatoren reisten nach Zürich,
wo Bullinger eine Synode versammelt hatte.

Nach ihrer Anhörung schrieb Bern nämlich an Genf:

') Er hatte die Bibel überseht und ist in Basel an der Pest
gestorben. Bei Anlaß des Prozesses gegen Servet halte er Calvin
heftig getadelt unter dem Namen Gellius, '

2) Siehe <üorresr>«iulänes àes rslorrrikteurs àsus les ?sz?s
<te langue frsugsise von 1,. Hermiii^nià, tour. IV, psge
41)6 si, 696. Viro eruàitissimo Zosnui iüslviu« öenevensi
Loctssissti pio so saneto millions Domino plnriruuin eolenào.
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„SBaS wir ipnen (ben Sräbicanten) uub eudj mit
„Stüdffdjt auf bie Ucheretitffimmung ber Seremonien ge*

„fdjrieben ©aben, iff auS guter Slbfidjt uttb in gorm einer

„Smpfe©Iung gefdjetjen, aber nidjt in ber Slbffcpt, fie unb
„euc© rüdffdjtlidj biefer für bie Sirdje unroefentlidjen Singe

„ju jroingen V
©enf fdjeint eS übiigenS fetjr übel genommen ju ©aben,

baß bie auSgeroiefenen Salbin unb gatel ffc© biiect mit
Steigen an Sem ju wenben wagten; benn in Slntroort

auf baS ©djreiben SernS errotebeite bie Stegierung oon

©enf: „fie fönne faum hegreifen, baß garel unb SalütnuS

„eS geroagt ©aben, ben großmädjtigen unb geffrengen

„Herren oon Sern foldje Unroa©r©eiten oorjutragen2)."
Sn Sern roar man im SlEgemeinen ben abfotuten

Sogmen unb ber ftrengen Haltung Saloin'S nidjt juge*
tpan, uub fo patte fidj unter bem ©üjuij ber Serner Sie*

gierung auf beiben Ufern beS ©enferfee'S eine roeniger

ftrenge Drtpobojie eingebürgert. Sn ber nätpften 9tä©e

©enfs rourben Siffibenjen unb Srocifel gebutbet, bte in
©enf felbft ernft gea©nbet worben wären.

Sn S©onon j. S. ©atte ber geroefene Sarmeliter Solfec
ein Slfpl gefunben, roo er — Saloin gegenüber — bie

SBiüenSfreipeit mutpig oertpeibigte, unb audj auf ber

*) Stehe loco citato Herminyard, 58b. IV, S. 420 u. 706.
Contemplons que ce qu'avons ä vous et ä eux ecrite pour la
contbrmite de ceremonies de l'eglise est procede de bonue
ati'ection et par mode de requete et non pas pour vous ne
eux contraindre ä ces choses que sont indifferentes en l'Eglise.

2) ©iepe loco citato ©. 429. Magnifiques puissants et tres
redoutes seigneurs. nous nous recommandons tres humble-
ment ä votres bonnes gräces et ne pouvons ancunement
penser comment Maistres Farel et Calvinus sont si ardys
(hardis) de informe vous, dcctes Excellences, ces contre-
verites, etc. etc.

— 86 —

„Was wir ihnen (den Prädicanten) und euch mit
„Rücksicht auf die Uebereinstimmung der Ceremonien

geschrieben haben, ist aus guter Absicht und in Form einer

„Empfehlung geschehen, aber nicht in der Absicht, sie und

„euch rücksichtlich dieser für die Kirche unwesentlichen Dinge
„zu zwingen

Genf scheint es übrigens sehr übel genommen zu haben,

daß die ausgewiesenen Calvin und Farel fich direct mit
Klagen an Bern zu wenden wagten; denn in Antwort
auf das Schreiben Berns erwiederte die Regierung von

Genf: „sie könne kaum begreifen, daß Farel und Calvinus

„es gewagt haben, den großmächtigen und gestrengen

„Herren von Bern solche Unwahrheiten vorzutragen^)."
In Bern war man im Allgemeinen den absoluten

Dogmen und der strengen Haltung Calvin's nicht
zugethan, und so hatte sich unter dem Schutz der Berner
Regierung auf beiden Ufern des Genfersee's eine weniger
strenge Orthodoxie eingebürgert. In der nächsten Nähe

Genfs wurden Dissidcnzen und Zweifel geduldet, die in
Genf felbst ernst geahndet worden wären.

In Thonon z. B. hatte der gewesene Carmeliter Bolsec
ein Asyl gefunden, wo cr — Calvin gegenüber — die

Willensfreiheit muthig vertheidigte, und auch auf der

') Siehe loco citato Ilermmvarä, Bd. IV, S. 420 u. 706.
iüontemplons Hue ee qu'avons à vons et û eux écrite pour 1»,

coMormitö de cérémonies cle l'église est procede cke donne
atl'scticm et par moàe cls reguêts et non pas pour vons ne
eux eoutramclre à ces elioses o,ue sontmàiWrentes eu t'Lglise.

2) Siehe loco citato S. 429. Nagmüizues puissants et très
rêctoutès setgueurs. uous uous recommandons très liumble-
ment à vôtres bonnes grâces et ns pouvons aucunement
penser comment Naistres ?srel et Oalvinus sont si arclvs
fliarclis) cke intormê vous, dictes lüxeelleuess, ces contre»
verilss, etc. etc.
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anbern Seite beS ©ee'S, in Surffn, StoEe unb Stpon,

rourben Sepren geprebigt, roeldje Saloin nidjt ju unter*

brüden üermodjte1); man urtpeilte ftreng über i©n im ©djloß
SrcmS unb üielfadj rourbe feine Se©re über bie Sräbeffi*
nation, gleidjfam ber ©runbpfeiter feiner Speologie, an*

gegriffen, fo jwar, baß er fid) barob bei ber Stegierung

üon Sera Pefdjwerte2).
Sie Stegierung üon Sern, aufgeforbert, fidj über einen

fo capitalen Sunft auSjufpredjen, antwortete auSroeidjenb,

inbem fie üjre ©eifflidjen einlub, fidj in feine Sontrooerfen

bießfaEs einjulaffen 3).

Ser Stegierung üon ©enf aber rourbe oon Sera aus

gefdjrieben: „i©re ©eifflidjen mögen ein ©leidjeS t©un,
unb es unterlaffen, Südjer über fo ©o©e Singe ju fdjreiben
unb bie ©e©eimniffe ©otteS ju erforfdjen, wobure© man

me©r fdjabe, als erbaue4)."
Sn biefen maßooEen unb Peffimmten SBorten lag im

©tunbe bie Setutt©eilung bet Septe Saloin'S, unb biefer

täufdjte fidj aud) nidjt barüber.

Sie Slnffdjten ber Serner Stegierung über biefen Sunft
tpeilte jweifelSopne audj Sutfinben, nur tradjtete er bie

©erbe ©pradje feiner Dberen einigermaßen ju milbern.

„SJtöge eS ©ott gefaEen," fdjrieb er an Saloin, „baß
„eS gelinge, auc© bie Slippen ber SräbeffinationStepre ju
„utnfdjiffen, nadjbem man fid) glüdlicperweife mit ben tyie=

„bigern in Süridj üPer bie 3lPenbma©!ste©re geeinigt ©at,

„worauf bann bie Sirdje in ben ffdjeren Hafeu einlaufen

„fann, nac© weldjem fie fidj längft fe©nt."

') Lettres francaises de Calvin, t. II, pag. 36 u. ff.
2) Sieb.e ba§ ©djteiben galoinä an SBern.

3) ©ielje ba§ ©djteiben bei Stegietung.
4) Lettres francaises, t. II, pag. 39 et 40.
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andern Seite des See's, in Bursin, Rolle und Nyon,
wurden Lehren gepredigt, welche Calvin nicht zu
unterdrücken vermochte'); man urtheilte streng über ihn im Schloß

Crans und vielfach wurde seine Lehre über die Prädestination,

gleichsam der Grundpfeiler seiner Theologie,
angegriffen, so zwar, daß er sich darob bei der Regierung

von Bern beschwertes.
Die Regierung von Bern, ausgefordert, sich über einen

so kapitalen Punkt auszufprechen, antwortete ausweichend,

indem sie ihre Geistlichen einlud, sich in keine Controversen

dießfalls einzulassen ^).

Der Regierung von Gens aber wurde von Bern aus

geschrieben: „ihre Geistlichen mögen ein Gleiches thun,
und es unterlassen, Bücher über so hohe Dinge zu schreiben

und die Geheimnisse Gottes zu erforschen, wodurch man

mehr schade, als erbaue^)."

In diesen maßvollen und bestimmten Worten lag im
Grunde die Verurtheilung der Lehre Calvin's, und dieser

täuschte sich auch nicht darüber.

Die Ansichten der Berner Regierung über diesen Punkt
theilte zweifelsohne auch Zurkinden, nur trachtete er die

herbe Sprache seiner Oberen einigermaßen zu mildern.

„Möge es Gott gefallen," schrieb er an Calvin, „daß

„es gelinge, auch die Klippen der Prädestinationslehre zu

„umschiffen, nachdem man sich glücklicherweife mit den

Predigern in Zürich über die Abendmahlslehre geeinigt hat,

„worauf dann die Kirche in den sicheren Hafen einlaufen

„kann, nach welchem sie sich längst sehnt."

') lettres trs,usMse8 àe Oàiviv, t. Il, psF. 3l> u. sf,

2) Siehe das Schreiben Calvins an Bern.
2> Siehe das Schreiben dcr Regierung.
6) lettres trs,usMses, t. II, pug. 39 ei 40.
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„SJteinetfeitS enfpoüe idj midj jebeS UttpeilS über

„biefe Se©re, aus Seforgniß ben ©djein auf midj ju
„nepmen, blinblingS bem SluSfptudj eines Slnbetn ju folgen."

„gut einen fdjwadjen ©eift, roie ben meinigen, iff eS

„rätplidjer, fein Urtljeil jurüdju©alten, als in einer fo
„bunfetn SJtaterie, bie ju fo üerfdjiebenen ©djlüffen füpren
„fann, üorfdjneE ju urt©eilen. Sagegen ©offe idj üon mir
„unb meineSgleidjen, baß roir uns burc© bie Serfdjieben*
„©eit bet SJteinungen üon ben Sffidjten bet Siebe unb

„Sarm©erjtgfeit nidjt roerben abroenbtg madjen laffen."

„Sabei befenne idj, baß idj bem Urftjeil Serjenigen
„roeniger ©eroidjt beilege, bie eS oorjiepen, eper aEe Sanbe

„ber greunbfdjaft ju jerreißen, als eine abroeidjenbe SJtei*

„nung über bograatifdje Sontrooerfen ju ertragen."

„Sine gänjlidje UePcreinffintmung ber SJteinungen roirb

„ju feiner Seit beffepen, baper SiePe unb Sartnperjigfeit
„wopl nie jur Stnwenbung fommen mürben, roenn roir fie

„bis auf ben Sag einer gänjlidjen Uebereinffimmung oer*

„fdjieben tooEten. SS roitb mit niept fdjroer, abroeidjenbe

„Stnffdjten ju ertragen, auc© fa©re ic© fort, bie Sifffbenten

„ju lieben, in ber Ueberjeugttng, baß ©ott unS feiner

„Seit bie Srfenntniß jur Uebereinffimmung in bett Sogmen

„offenbaren wirb, infofern wir nur ber Sffidjt ber Siebe

„unb Sartnperjigfeit nidjt untreu werben1)."

Siefe fdjönen SBorte Surfinben'S fönnen nidjt genug

Pe©erjigt werben; er felbft iff ju biefer milben Slnffdjt unb

Soleranj wo©l burdj ben Slnblid ber Serfolgungen ge*

langt, bie bamalS gegen bie SBiebertäufer im ©ange

waren.

*) Zerkintes-Calvino. Gal. febr. 1555. Ms. de Paris.
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„Meinerseits enthalte ich mich jedes Urtheils über

„diese Lehre, aus Besorgniß, den Schein auf mich zu

„nehmen, blindlings dem Ausspruch eines Andern zu folgen."

„Für einen schwachen Geist, wie den meinigen, ift es

„räthlicher, sein Urtheil zurückzuhalten, als in einer so

„dunkeln Materie, die zu so verschiedenen Schlüssen führen
„kann, vorschnell zu urtheilen. Dagegen hoffe ich von mir
„und meinesgleichen, daß wir uns durch die Verschieden-

„heit der Meinungen von den Pflichten der Liebe und

„Barmherzigkeit nicht werden abwendig machen lassen."

„Dabei bekenne ich, daß ich dem Urtheil Derjenigen

„weniger Gewicht beilege, die es vorziehen, eher alle Bande

„der Freundschaft zu zerreißen, als eine abweichende

Meinung über dogmatische Controversen zu ertragen."

„Eine gänzliche Uebereinstimmung der Meinungen wird

„zu keiner Zeit bestehen, daher Liebe und Barmherzigkeit

„wohl nie zur Anwendung kommen würden, wenn wir sie

„bis auf den Tag einer gänzlichen Uebereinstimmung
verschieben wollten. Es wird mir nicht schwer, abweichende

„Ansichten zu ertragen, auch sabre ich fort, die Dissidenten

„zu lieben, in der Ueberzeugung, daß Gott uns seiner

„Zeit die Erkenntniß zur Uebereinstimmung in den Dogmen

„offenbaren wird, insofern wir nur der Pflicht der Liebe

„und Barmherzigkeit nicht untreu werden')."

Diese schönen Worte Zurkinden's können nicht genug

beherzigt werden; er selbst ist zu dieser milden Ansicht und

Toleranz wohl durch den Anblick der Verfolgungen
gelangt, die damals gegen die Wiedertäufer im Gange

waren.

') AsrKiutes-Oidvwa. Osi. lsdr. 1555. Ns. cle ?sris.
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3n Sern, Süridj unb ©t. ©aEen rourbe befanntlidj

bamalS mit aEer Hörte gegen biefe ©ectirer eingefdjritten,
burc© weldje, ba fie griinbfäijlic© bie Staatsgewalt be*

ffritten, ©taat unb Sirdje gleid) fe©r Pebropt feptenen1).
Siele SobeSurtpeile würben gefällt, um foldje ju be*

ffrafen, bie in firdjlidjen Singen abweidjenben SJteinungen

folgten.
Slm 5. Sanuar 1527 war in Süridj gelij SJtanj

„erfäuft" worben, ber nidjt aufpörte, feinen ©lauPen ju
befennen, ©ott füt feine Setben ju banfen unb ipn ju
Pitten, feinen Stidjtera ju oetjei©en. ©eine SJtutter ©at

i©n Pefdjworen, ffanbpaft ju bleiben, unb fa© i©n fferben,
o©ne eine S©räne ju üergießen2).

Surfinben erwä©nt in einem feiner Sriefe, er pabe

einen bernifdjen SJtagiffrat, ber üon ber Hiuridjtung eines

SBiebertäuferS ©eimfe©rte, äußern getjört: Ser Serur*

tljeitte pabe bera SobeSffretd) freubiger entgegengcfe©en,

als er felbft feine letjte ©tunbe erwarte, im Seroußtfein,
einen Unfdjulbigen oerurtpeilt ju ©aben.

SBenn einmal berartige Sweifel baS ©ewiffen ber

Stidjter beunru©igen, roagt bie Soteran? eS halb, itjre
©timme ju er©ehen, unb baS SJtitteib, fidj ©eltung ju
oerfdjaffen.

') Ruchat, Histoire de la reformation en Suisse, t. I,
pag. 231.

a) Sie SBiebettäufei, welche bte greipeit ber ©djtiftetflätung
für fier) auch in Sfnfprudj naijmen, erflärten bie ßinbertaufe al§
in ber ©djrift nidjt begrünbet, fonbern burdj päpftlidje ©tfinbung
cjetboigebtacpi. Stad) toiebertjolten Sifputationen mit Smtngli
erflärte ber sürcfjerijdje SJtagiftrat, bafj fie be§ Srrttjumä über*
toiejen feien unb unterjagte bei SobeSftrafe bie SJBieberpolung
ber Jaufe. Site 3elit SSlan^ bennodj nidjt babon abftanb, liefe
ipn bie Stegietung etfaufen, 1527, unb feinen ©efäl)rten S3tau=
toef, einen SJlöndj aul 6tjur, mit Stulpen ftteietjen.
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In Bern, Zürich und St. Gallen wurde bekanntlich

damals mit aller Härte gegen diese Sectirer eingeschritten,

durch welche, da sie grundsätzlich die Staatsgewalt
bestritten, Staat und Kirche gleich fehr bedroht schienen').

Viele Todesurtheile wurden gefällt, um solche zu
bestrafen, die in kirchlichen Dingen abweichenden Meinungen
folgten.

Am S. Januar 1527 war in Zürich Felix Manz
„ersäuft" worden, der nicht aufhörte, seinen Glauben zu
bekennen, Gott sür seine Leiden zu danken und ihn zu

bitten, seinen Richtern zu verzeihen. Seine Mutter hat
ihn beschworen, standhaft zu bleiben, und sah ihn sterben,

ohne eine Thräne zu vergießen ^).

Zurkinden erwähnt in einem feiner Briefe, er habe

einen bernischen Magistrat, der von der Hinrichtung eines

Wiedertäufers heimkehrte, äußern gehört: Der Verurtheilte

habe dem Todesstreich freudiger entgegengesehen,

als er selbst seine letzte Stunde erwarte, im Bewußtsein,
einen Unschuldigen verurtheilt zn haben.

Wenn einmal derartige Zweifel das Gewissen der

Richter beunruhigen, wagt die Toleranz es bald, ihre
Stimme zu erheben, und das Mitleid, sich Geltung zu

verschaffen.

') HueKst, Ilistuirs cle ls, reformation er, Luisse, t. I,
PSA. 23t.

-) Die Wiedertäufer, welche die Freiheit der Schrifterklärung
für sich auch in Anspruch nahmen, erklärten die Kindertaufe als
in der Schrift nicht begründet, sondern durch päpstliche Erfindung
hervorgebracht. Nach wiederholten Disputationen mit Zwingli
erklärte der zürcherische Magistrat, daß sie des Irrthums
überwiesen seien und untersagte bei Todesstrafe die Wiederholung
der Taufe, Als Felix Manz dennoch nicht davon abstand, lietz
ihn die Regierung ersaufen, 1.527, und seinen Gefährten Blaurock,

einen Mönch aus Chur, mit Ruthen streichen.
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Ser Srojeß ©erüet'S gab Surfinben bie traurige Ser*

anlaffung, ©runbjätje ju üerftjeibigen, bie teiber bamalS

Pei ben Sroteftanten roenig Stnflang fanben1).
©erüet roar gleidjfam ein jroeiteS SJtai pingeridjtet

rootben buid) bie ühetmüt©igen Sobpteifungen beS UttpeilS,
baS ipn jum Sob in ben glommen üetuttpeilte.

Sn belebten SBorten roar jroar Saloin unb Seja ge*

antwortet toorben, aber ura bie Sarmperjigfeit anjurufen,
benen gegenüber, roeldje Perufen roaren, baS Steid) berfelben

ju üerfünben, mußte man fid) in uttbuidjbiinglicpeS Sunfel
©üEen 2j.

Surfinben ge©örte ju ben SBenigen, roeldje biefe Sn*

confequeitj ber ©enfer*3teformatoren fdjmerjlic© Peflagten.

Sic Slnffdjten, bie er bießfaEs in mepreren Sriefen an

Saloin freimütpig auSfprad), gereidjen i©ra fo fetjr jur
S©re, baß fie in biefer biograppifdjen Stotij nidjt über*

gangen weiben bütfen. —
„Spiwütbiget Stübet in ©ott," fo fdjretbt er an

Saloin, „Spr Srief war mir fepr angenepm, weil er midj

„rüdffdjtlidj eines UePelS berupigt, weldjeS gegenwärtig

„unter ben ©eleptten nut ju fepr oerbreitet iff, unb roeldjeS

„barin heftetjt, lieber bie älteften Sanbe ber greunbfdjaft

„ju jerreißen, als bie geringffe Stbroeidjung in ber Soctrin

„ju geffatten.

„Sm Uebrigen ©atte id) mir feine SEuffonen über bie

„Slufna©me meines SriefeS gemadjt, in roeldjem idj mir
„erlaubte, ein Slrgument ju berüpren, baS ebenfo fdjroer

„ju Pefäntpfen, als ju üertljetbigen ift.

') Sebastien Castalion ou la tolerance au XVle siecle
dans les nouveaux recits, pag. 19—178.

2j §at Galbin geanttoottet
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Dcr Prozeß Servet's gab Zurkinden die traurige
Veranlassung, Grundsätze zu vertheidigen, die leider damals

bei den Protestanten wenig Anklang fanden').
Servet war gleichsam ein zweites Mal hingerichtet

worden durch die übermüthigen Lobpreisungen des Urtheils,
das ihn zum Tod in den Flammen verurtheilte.

In beredten Worten war zwar Calvin und Bsza
geantwortet worden, aber um die Barmherzigkeit anzurufen,
denen gegenüber, welche berufen waren, das Reich derselben

zu verkünden, mußte man sich in undurchdringliches Dunkel

hüllen ^).

Zurkinden gehörte zu den Wenigen, welche diese Jn-
conscquenz der Genfer-Reformatoren schmerzlich beklagten.

Dic Ansichten, die er dießfalls in mehreren Briefen an

Calvin freimüthig aussprach, gereichen ihm so sehr zur

Ehre, daß sie in dieser biographischen Notiz nicht

übergangen werden dürfen. —
„Ehrwürdiger Bruder in Gott," so schreibt er an

Calvin, „Ihr Brief war mir sehr angenehm, weil er mich

„rücksichtlich eines Uebels beruhigt, welches gegenwärtig

„unter den Gelehrten nur zu sehr verbreitet ist, und welches

„darin besteht, lieber die ältesten Bande der Freundschaft

„zu zerreißen, als die geringste Abweichung in der Doctrin

„zu gestatten.

„Im Uebrigen hatte ich mir keine Illusionen über die

„Aufnahme meines Briefes gemacht, in welchem ich mir
„erlaubte, ein Argument zu berühren, das ebenso schwer

„zn bekämpfen, als zu vertheidigen ist.

') LeKastien Lsstsliou ou Ig, tolei'äues au XVIs sleets
àsus les nouveaux récits, puZ. 19—178.

2) Hat Calvin geantwortet
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„Sd) beforge, offen geftanben, baß ©djwert unb ©djeiter*
„paufen nidjt baS ffdjerffe SJtittel finb, um bie Stuflepnuug
„bei- ©eifter ju Pefämpfen unb baS Slnfetjen ber aufge*
„ftetlten Sogmen ju er©alten.

„SaS Slltertpum ©at unS Seifpiele genug bafür pinter*
„laffen, baß gleden biefer Sitt fiep oerPreiten, ftatt mit
„bem Slut, baS oergoffen wirb, um fie auSjuwafcpen, ju
„üerfdjwinben.

„Sc© l)abe SJtagiftratSperfonen gefepen, bie es tief
„bereuten, SobeSffrafcn auSgefprodjen ju paben uub ipre
„Dpfer nidjt ins SePen jurüdrufen ju fönnen, beren Sr*
„innerung fie weniger pari anflagte als baS eigene ©e*

„roiffen. —
„Stidjt als rooUte idj bamit ©eröet ober biejenigen

„üert©eibigen, bie in feinen gußffapfen roanbeln.

„Slber ic© beforge, baß aufridjtige SJtenfdjen in bie

„gafie treten fonnten, bie roir i©nen fteEen, unb idj roünfdje

„oon ganjem Herjen, baß bie Siegierenben SJtaaß palten,

„unb bei ipren Urtpeiten aEe ungeredjte Hörte üermeiben.

„Sdj roar fdjmerjlid) berüljrt, biefen SJtantt (©eroet),
„ber in oieten Hinffcpten baS Soangelium ju fennen fdjien,

„in ein Sahptintp fo gtauenpaftet Srrtpümer faEen ju
„fepen, unb mept als einmal paPe idj untet Sptänen ge*

„roünjdjt, baß et entroeber nie geboren roorben roäre, ober

„baß er wenigftenS einige Seidjen ber Steue gegeben pätte.
„SJteine ©eeleuangff pat ffc© üerboppelt int Hinblid auf fo

„enifepdje ©otteSläfferuugen, im Segleit oon HerauS*

„forberungen unb Sefcpintpfungen, bie bem ©eift S©rifti
„fo fe©r roiberfptedjen. ©o fdjmerjlid) füt mie© baS Sefen

„aEeS beffen wai, fo roat baSfelbe nidjt o©ne grücpte für
„midj. Sitternb bat idj ©ott, midj felbft ju unterridjten,
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„Ich besorge, offen gestanden, daß Schwert und Scheiter«
„Haufen nicht das sicherste Mittel find, um die Auflehnuug
„der Geister zu bekämpfen und das Ansehen der

aufgestellten Dogmen zu erhalten.

„Das Alterthum hat uns Beispiele genug dafür
hinterlassen, daß Flecken dieser Art sich verbreiten, statt mit
„dem Blut, das vergossen wird, um sie auszuwaschen, zu

„verschwinden.

„Ich habe Magistratspersonen gesehen, die es tief
„bereuten, Todesstrafen ausgesprochen zu haben und ihre
„Opfer nicht ins Leben zurückrufen zu können, deren

Erinnerung sie weniger hart anklagte als das eigene

Gewissen. —
„Nicht als wollte ich damit Servet oder diejenigen

„vertheidigen, die in feinen Fußstapfen wandeln.

„Aber ich besorge, daß aufrichtige Menschen in die

„Falle treten könnten, die wir ihnen stellen, und ich wünsche

„von ganzem Herzen, daß die Regierenden Maaß halten,

„und bei ihren Urtheilen alle ungerechte Härte vermeiden.

„Ich war schmerzlich berührt, diesen Mann (Servet),
„der in vielen Hinfichten das Evangelium zu kennen schien,

„in ein Labyrinth fo grauenhafter Irrthümer fallen zu

„sehen, und mehr als einmal habe ich unter Thränen
gewünscht, daß er entweder nie geboren worden wäre, oder

„daß er wenigstens einige Zeichen der Reue gegeben Hütte.

„Meine Seelenangst hat sich verdoppelt im Hinblick auf fo

„entsetzliche Gotteslästerungen, im Begleit von

Herausforderungen und Beschimpfungen, die dem Geist Christi
„so sehr widersprechen. So schmerzlich für mich das Lesen

„alles dessen war, so war dasselbe nicht ohne Früchte für
„mich. Zitternd bat ich Gott, mich selbst zu unterrichten,
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»auf baß idj lerne, feine ©eiligen SJtpfterien ju ücrepren

„unb midj 3©m o©ne wettlidje Steugierbe ju na©en *).

„Sarf ic© es 3©nen eingeffe©en, epriuürbtger Sruber,

„baß idj, fei es auS SJtanget an Sinfidjt, fei eS aus

„3lengfflic©feit, ju ber Sa©t berjenigen gepöre, bie ba

„roünfdjen, baß baS ©djroert immer feltener gebraudjt

„roetbe, um heroußte ober unberoußte Srttepten, bie bem

„djtifflidjen ©lauben Wibetftreiten, ju unterbrüden.

„Unb jroar laffen midj nidjt nur bie Seifpiete beS

„SlltettpumS üon bem SBege ber ©trenge abweiepen, fon*

„bern audj bie japtreidjen Seifpiete üon Serfolgungen,
„betten in unfern Sagen bie SBtebertäufer auSgefeijt finb.

„Sdj ©abe mit eigenen Slugen eine 80jä©rigc grau
„unb beren Sodjter, SJtutter üon 6 oaterlofen Sinbern,

„auf's ©djaffot füljren gefetjen, einjig unb aEein barum,

„weil fie eine abweidjenbe Soctrin angenommen unb bte

„Saufe oerweigert ©atten; als ©ätte ber Srrfpum biefer

„beiben grauen ben Untergang ber ganjen SBelt jur golge!
„Sieß genügt mir, um ju beforgen, bie Stidjter mödj*

„ten über bie ipnen burcp baS ©efetj gejogenen ©epranfen

„©inauSfdjreiten, weldjeS ©efe|, mie ©ie fagen, nur bie

„(contempteurs) Serädjter ber Steligion treffen fott.
„SBenn biefe weife ©djranfe mirllid) inne gepalten

„witb, paPe idj nidjtS me©i ju Pentetfen; abet iff nidjt

„ju befütdjten, baß geringfügige Srrtpümrr für widjtige

„getjalten worben, wenn ber Stidjter nidjt oom djriftlictjen

„©eift befeett, unb unbefangen genug ift, um jwifdjen
„Ueberffürjungen, in golge aüjugroßen unflaren SiferS,

„unb benjenigen Eingriffen ju unterfdjeiben, weldje felbft*

<) Zerkintes-Calvino, 10. febr. 1554'. Msc. de Geneve,
vol. 414.
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„auf daß ich lerne, seine heiligen Mysterien zu verehren

„und mich Ihm ohne weltliche Neugierde zu nahen').

„Darf ich es Ihnen eingestehen, ehrwürdiger Bruder,

„daß ich, sei es aus Mangel an Einsicht, sei es aus

„Aengstlichkeit, zu der Zahl derjenigen gehöre, die da

„wünschen, daß das Schwert immer seltener gebraucht

„werde, um bewußte oder unbewußte Irrlehren, die dem

„christlichen Glauben widerstreiten, zu unterdrücken.

„Und zwar lassen mich nicht nur die Beispiele des

„Alterthums von dem Wege der Strenge abweichen,

sondern auch die zahlreichen Beispiele von Verfolgungen,
„denen in unsern Tagen die Wiedertäufer ausgesetzt sind.

„Ich habe mit eigenen Augen eine 80jährige Frau
„und deren Tochter, Mutter von 6 vaterlosen Kindern,

„auf's Schassot führen gesehen, einzig und allein darum,

„weil sie eine abweichende Doctrin angenommen und die

„Taufe verweigert hatten; als hätte der Irrthum dieser

„beiden Frauen den Untergang der ganzen Welt zur Folge!

„Dieß genügt mir, um zu besorgen, die Richter möchten

über die ihnen durch das Gesetz gezogenen Schranken

„hinausschreiten, welches Gesetz, wie Sie sagen, nur die

„(«ontemntsm'8) Verächter der Religion treffen soll.

„Wcnn diese weise Schranke wirklich inne gehalten

„wird, habe ich nichts mehr zu bemerken; aber ist nicht

„zu befürchten, daß geringfügige Jrrthümrr für wichtige

„gehalten worden, wenn der Richter nicht vom christlichen

„Geist beseelt, und unbefangen genug ist, um zwischen

„Ueberstürzungen, in Folge allzugroßen unklaren Eifers,
„und denjenigen Angriffen zu unterscheiden, welche selbst-

>) ^srKiiUss-Oslvino, 10. tebr. 1S54. Use. cks Leuev«,
vol. 414.
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„bewußt bie Stupe ber Sircpe burd) bie Steupeit itjrer un*
„gläubigen SJteinungen froren?

„Sc© jie©e es üor, bie Stegierung burc© übertriebene

„SJtilbe, als burc© übermäßige Strenge fetjten ju fe©en,

„unb ©ie fdjeinen berfelben Slnffdjt ju fein, inbem ©ie

„bie SluSna©men üon ber SobeSffrafe üerme©ren, weldje

„©ie in 3©rera Sud) nur ben aEerfdjliramften Snbiüibuen

„gegenüber angewenbet wiffen woEen.

„Sitt anberer ©runb, warum wir bem Slutoergießen

„wiberffrcben, beffe©t in ber 3Ba©rne©mung, baß baS

„©(©wert wopl Sinjelnen gegenüber fidj als wirffam erjeigt,
„unmädjtig aber ber SJtenge gegenüber, fo jwar, baß bie

„©trenge beS ©efetjeS in ben Slugen ber SJteprpeit üer*

„jcpwinbet, nadjbem bie Söpfe' einiger StuSerroäplten ge*

„faEen finb.
„Unb in ber S©at, wie foE ein gürff ober eine

„Stegierung bie ©efammfpeit einer Station burd) Stidjter*

„iprüdje ber reinen Steligion jufüpren, es fei benn, baß

„fie biefelbe mit SBaffengewalt ausrotten?

„Ueberbieß weiß Seiner, wann bie ©tunbe ber Steue

„eintritt.
„SJtan fetjt fidj burdj Uebereilung ber ©efapr aus,

„eine ©eele ju üernidjten, weldje ber Sirdje jur Sierbe

„gereicht ©ätte, nadjbem fie i©r großes Seib bereitet. Ser
„SJtenfdj iff nun einmal fo geartet, baß er ber Ueber*

„jeugung lieber nadjgiebt als ber ©eroalt; mandjer iff bem

„Henfer gegenüber üerffodt, ber fanftcm Sureben nidjt
„wiberffanben pätte.

„Sie weife Stegierung üon Safel pat bieß längft ein*

„gefepen, unb ba©er nie jugegeben, bafl bie Srrgläubigen
„mit bem Sobe beffraft worben, ütelme©r ließ fie biefelben

„an einem offenen Drt üerwa©rcn, wo fie üon Srebigem
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„bewußt die Ruhe der Kirche durch die Neuheit ihrer
ungläubigen Meinungen stören?

„Ich ziehe es vor, die Regierung durch übertriebene

„Milde, als durch übermäßige Strenge sehlen zu sehen,

„und Sie scheinen derselben Ansicht zu sein, indem Sie
„die Ausnahmen von der Todesstrafe vermehren, welche

„Sie in Ihrem Buch nur den allerschlimmsten Individuen
„gegenüber angewendet wissen wollen.

„Ein anderer Grund, warum wir dem Blutvergießen

„widerstreben, besteht in der Wahrnehmung, daß das

„Schwert wohl Einzelnen gegenüber sich als wirksam erzeigt,

„unmächtig aber der Menge gegenüber, so zwar, daß die

„Strenge des Gesetzes in den Augen der Mehrheit
verschwindet, nachdem die Köpfe einiger Ausermühlten
gefallen sind.

„Und in der That, wie soll ein Fürst oder eine

„Regierung die Gesammtheit einer Nation durch Richter-
„sprüche der reinen Religion zuführen, es sei denn, daß

„sie dieselbe mit Waffengewalt ausrotten?

„Ueberdieß weiß Keiner, wann die Stunde der Reue

„eintritt.
„Man setzt sich durch Uebereilung der Gefahr aus,

„eine Seele zu vernichten, welche der Kirche zur Zierde
„gereicht hätte, nachdem sie ihr großes Leid bereitet. Der
„Mensch ist nun einmal so geartet, daß er der

Ueberzeugung lieber nachgiebt als der Gewalt; mancher ist dem

„Henker gegenüber verstockt, der sanftem Zureden nicht

„widerstanden hätte.

„Die weise Regierung von Basel hat dieß längst
eingesehen, und daher nie zugegeben, daß die Irrgläubigen
„mit dem Tode bestrast worden, vielmehr ließ ste dieselben

„an einem offenen Ort verwahren, wo sie von Predigern
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„unb anbern Sürgern befudjt werben fonnten, auf baß

„fie bergeffalt o©ne ©ewalt ber SBa©rpeit roieber jugefüprt
„roerben fonnten. Unb aucp bie Stegierung oon Sern,

„burc© traurige Srfa©rungen aufgeflärt, fdjeint menfdjlidjere

„SBege betreten ju rooEen.

„Sin leiteeS Strgument, baS id) anfü©ren rauß, Pefte©t

„barin, baß roir ben Soffen, beren ©raufamfeit roir mit
„Stedjt gebranbmarft ©aben, burcp niepts angene©mer fein

„fönnen, als roenn wir i©r Seifpiel nadjapmen, unb audj

„in unferer Sirdje ben Henfer mit feinen Sorturwerfjeugen
„wieber einfüpren. StidjtS wäre gepäffiger! — Sdj roage

„es faum, 3©nen ganj prioatim babon ju fpredjen, roeil

„ictj 3©nen feinen meiner ©ebanfen oerbergen mag.

„Sdj üerfenne nidjt, roaS man je nad) ber grudjfbar*
„feit ber ©eiffer aEeS für unb gegen biefe ©adje oor*

„bringen fann; aber idj hin entfdjloffen, nur in bem gaE
„ben Sampfplatj ju betreten, roenn bieß für midj eine

„©eroiffenSpffidjt iff. SS iff aEerbingS heffer, Pciffimraenb

„ju jdjroeigen, als fidj ju Steußerungen ©inrcißen ju laffen,

„bie ba ober bort oerleijen fönnen.

„Unb ©iemtt ©ott befotjlen. ©rußen ©ie aEe Sruber,
„bte mir lieber finb als baS Seben 1)."

SS iff waprpaft wopltpuenb, eine foldje ©pradje ju
pören, bie fictj im greüffen ©egenfatj befinbet ju ben

©runbfätjen eines 3a©r©unbertS, in weldjem bte barm*

©erjigffen unb milbeften ©eelen bem 3rrt©unt gegenüber

unerbitttidj waren.

Sutper patte jwar bei feinem erften Sluftreten erfärt,
ber peilige ©eift üerPiete es bie Setjer ju oerbrennen, unb

Fratres omnes vita mihi chariores saluta. Ibid.
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„und andern Bürgern besucht werden konnten, auf daß

„sie dergestalt ohne Gewalt der Wahrheit wieder zugeführt

„werden könnten. Und auch die Regierung von Bern,

„durch traurige Erfahrungen ausgeklärt, scheint menschlichere

„Wege betreten zu wollen.

„Ein letztes Argument, das ich anführen muß, besteht

„darin, daß wir den Papisten, deren Grausamkeit wir mit
„Recht gebrandmarkt haben, durch nichts angenehmer sein

„können, als wenn wir ihr Beispiel nachahmen, und auch

„in unserer Kirche den Henker mit seinen Torturwerkzeugen

„wieder einführen. Nichts wäre gehässiger! — Ich wage

„es kaum, Ihnen ganz privatim davon zu sprechen, weil

„ich Ihnen keinen meiner Gedanken verbergen mag.

„Ich verkenne nicht, was man je nach der Fruchtbarkeit

der Geister alles für und gegen diese Sache

vorbringen kann; aber ich bin entschlossen, nur in dem Fall
„den Kampfplatz zu betreten, wenn dieß für mich eine

„Gemissenspflicht ist. Es ist allerdings besser, beistimmend

„zu schweigen, als sich zu Aeußerungen hinreißen zu lassen,

„die da oder dort verletzen können.

„Und hiemit Gott befohlen. Grüßen Sie alle Brüder,
„die mir lieber sind als das Leben ')."

Es ist wahrhaft wohlthuend, eine solche Sprache zu

hören, die sich im grellsten Gegensatz befindet zu den

Grundsätzen eines Jahrhunderts, in welchem die

barmherzigsten und mildesten Seelen dem Irrthum gegenüber

unerbittlich waren.

Luther hatte zwar bei seinem ersten Auftreten erkürt,
der heilige Geist verbiete es die Ketzer zn verbrennen, und

?rstres «muss vir« iniki ekarloros ssluts,. Ibict.
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baburd) ©atte er gleidjfam bem ©ewiffen beS Sinjelnen,
felbft wenn er in Srrt©um oerfaEen foflte, fein Stedjt

anerfannt. Stidjt fein geringffer StUfjm iff eS, biefem SluS*

fprudj PiS ju feinem Sobe nadjgelePt ju paPen.

Sie ©orPonne aber oerbammte 1521 biefe feine S©efe.

Ser fanfte SJtelandjton, bem afle extremen SJtaßregeln

ju wiberffreben fdjieuen, fanb boc© SBorte, um bie Serur*

fpeilung ©eroets ju billigen, ber üon beiben ffc© befämpfen*
ben Sirdjen in ffnfferm Sifer auSgeffoßen worben war.
©ie patten fidj nur in ber Scrfolgung geeinigt.

Saftalion ließ jwar einen ©djmerjenSfdjrei erfe©aflen,

aber feine berebte Sroteffation (in de Hsereticis) fanb
fein Se©o in bera epernen Sa©r©unbert, wo baS Seben

immer roieber im SBiberffreit ber üerfdjiebenen ©laubenS*

Satteten eingefetjt wutbe unb jeber litt unb ftarb, opne

ju flagen. '— StidjtS War feltener in jener Seit, als eine

SluSnapme üon biefem unerbtttlidjen ©efetje, baS auf bie

©elfter brüdte unb bie Stegungen beS HerjenS erffidte.
Sin Seifpiel üon Soleranj fann inbeffen glüdlidjer*

weife angefü©rt werben.

Sm ©(©ooße ber faipolifdjen Sirdje lebte bamatS jurüd*
gejogen in feiner Siöcefe ju SarpentraS ber fromme ©abolet,
ein Srälat, gleicp auSgejeidjnet burdj feinen glänjenben

©eift, als burdj feine milben ©itten. Siefer fdjeint, nadj*
bem er bie ©ebrecpen beS römifdjen H°fe§ iu ber Stä©e

gefe©en, bie ©o©en SBa©rpeiten geapnt ju paben, bie faum

erft am Horijont bemerfbar würben 1).

') ©t mar unter S>eo X. (TatbinateStaatefecietär geroefen
unb pat al§ joldjcr ba§ Slntioortjdjreiben d. d. 20. Slpril 1519
in SBetreff bei Siteljt 6arl§ V. jum römifdjen ßaijer an bte
(Sibgenoffen gerichtet, ©iebe ©ammlung altet Stbjctjtebe, SBb. III,
©. 1152.

— 95 —

dadurch hatte er gleichsam dem Gewissen des Einzelnen,

felbst wenn er in Irrthum verfallen sollte, sein Recht

anerkannt. Nicht sein geringster Ruhm ift es, diesem

Ausspruch bis zu seinem Tode nachgelebt zu haben.

Die Sorbonne aber verdammte 1521 diese seine These.

Der sanfte Melanchton, dem alle extremen Maßregeln

zu widerstreben schienen, fand doch Worte, um die Verur-
theilung Servets zu billigen, der von beiden sich bekämpfenden

Kirchen in finsterm Eiser ausgestoßen worden war.
Sie hatten fich nur in der Verfolgung geeinigt.

Castalion ließ zwar einen Schmerzensfchrei erschallen,

aber feine beredte Protestation (in cls Userstiois) fand
kein Echo in dem ehernen Jahrhundert, wo das Leben

immer mieder im Widerstreit der verschiedenen Glaubens-
Parteien eingesetzt wurde und jeder litt und starb, ohne

zu klagen. '— Nichts war seltener in jener Zeit, als eine

Ausnahme von diesem unerbittlichen Gesetze, das auf die

Geister drückte und die Regungen des Herzens erstickte.

Ein Beispiel von Toleranz kann indessen glücklicherweise

angeführt werden.

Im Schooße der katholischen Kirche lebte damals

zurückgezogen in seiner Diöcese zu Carpentras der fromme Sadolet,
ein Prälat, gleich ausgezeichnet durch seinen glänzenden

Geist, als durch seine milden Sitten. Dieser scheint, nachdem

er die Gebrechen des römischen Hofes in der Nähe

gesehen, die hohen Wahrheiten geahnt zu haben, die kaum

erst am Horizont bemerkbar wurden

') Er war unier Leo X. Cardinal-Staatssecretär gewesen
und hat als solcher das Antwortschreiben cl. à. 2«. April 1519
in Betreff der Wahl Carls V. zum römischen Kaiser an die
Eidgenossen gerichtet. Siehe Sammlung alter Abschiede, Bd. III,
S. 1152.
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Slufgeforbert, gegen bie SBalbenfer in ber Srooence

einjufdjreiten, bereit ©lauben ffc© auSfdjIießlidj auf bie

Sibel ffütjte unb fidj bemnadj ben Se©rcn ber Steforma*

toren nä©erte, fdtjrieb er bem Sarbinal garnefe, bem Steffen

beS Suffes Saul III., folgenbe merfroürbige Seiten:

„Sdj ©abe baS päpftlidje Siplora erpalten, burdj roeldjeS

„ic© ermädjtiget roerbe, gegen bie Sufperaner biefet Sl"0=

„oinj ffrafenb einjufdjreiten. Sdj ©abe baSfelbe mit ben

„©efüplen beS SanfeS uttb ber Serc©rung empfangen,

„welcpe ic© ©ie Pille, bem ©eiligen Sater in meinem Stamen

„barjubringen. Sc© werbe oon biefer SoEmadjt ©ebraudj

„madjen, infofern es nötpig fein roirb, aber idj Werbe SIEeS

„anwenben, mein lieber garnefe, auf baß biefe Stofpwenbig*

„feit nidjt eintrete. Sie SBaffen, beren idj miep am ItePften

„bebiene, ftnb biejenigen, bie fdjeinbar üon geringer SBirf*

„famfeit (inoffensifs) unb bod) bie einjigen finb, um

„fförrifdje ©elfter ju übeijeugen.

„SBeber burdj ©(©werter, noc© burc© bie Sorbereitun*

„gen jur SobcSffrafe, fonbern einjig burdj c©riftIic©eS SBo©l*

„wetten unb burdj Sarmpterjigfeit gelangt man baju, baS

„©eftänbniß ber Srrfpümer ira innerffen Herjett ju erlangen,

„unb baSfelbe auf bie Sippen ju bringen.

„Sdj bin ber feilte biefer Sebötferung, aber nidjt ein

„©ölbner, — gewaffnet bin icp, wenn eS fein muß, unb

„ftreng gegen bie Söfen (mechants), aber immer barm*

„©erjig gegen bie Slrmen unb Stiebrigen. Sieß iff meine

„Sffidjt, idj werbe fie ju erfüllen wiffen 1)."

Sie reine ©eele ©abotetS fpiegelt fidj in biefen SBorten

ab, benen fein ganjeS Sehen als Sifdjof entfpridjt.

') Pastor sinn populorum horum, non mercenarius
fungor officio meo et fungar Sadoletus Farnesio 4. cal. aug.
1539. Epiet. familiäres. Edition romaine t. II, pag. 779.
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Aufgefordert, gegen die Waldenser in dcr Provence

einzuschrcitcn, dercn Glauben sich ausschließlich auf die

Bibel stützte und sich demnach den Lehren der Resorma-

torcn näherte, schrieb er dcm Cardinal Farnese, dem Neffen
des Papstes Paul III., folgende merkwürdige Zeilen:

„Ich habe das päpstliche Diplom erhalten, durch welches

„ich ermächtiget werde, gcgen die Lutheraner dieser Pro-
„vinz strafend einzuschreiten. Ich habe dasselbe mit dcn

„Gefühlen des Dankes nnd der Verehrung empfangen,

„welche ich Sie bitte, dem heiligen Vater in meinem Namen

„darzubringen. Ich werde von dieser Vollmacht Gebrauch

„machen, insofern es nöthig sein wird, aber ich werde Alles

„anwenden, mein lieber Farnese, auf daß diese Nothwendigkeit

nicht eintrete. Die Waffen, dercn ich mich am liebsten

„bediene, sind diejenigen, die scheinbar von geringer
Wirksamkeit (inatKiiÄK) nnd doch dic einzigen sind, um

„störrische Geister zu überzeugen.

„Weder durch Schwerter, noch durch die Vorbereitungen

zur Todcsstrase, fondern einzig durch christliches Wohl-
Wollen und durch Barmherzigkeit gelangt man dazu, das

„Geständniß der Irrthümer im innersten Hcrzen zu erlangen,

„und dasselbe auf dic Lippen zu bringen.

„Ich bin der Hirte dieser Bevölkerung, aber nicht ein

„Söldner, — gewaffnet bin ich, wenn es fein muß, und

„streng gegen die Bösen jmsoknirts), aber immer

barmherzig gegen die Armen und Niedrigen. Dieß ist meine

„Pflicht, ich werde sie zu erfüllen wissen

Die reine Seele Sadolets spiegelt sich in diesen Worten

ab, denen sein ganzes Leben als Bischof entspricht.

') ?astor surn populoruru Koruiu, r>or> rueresnarlus
luuZor «skcio rneo st tuuMr Laäulstus?g,ruesic> 4. cs,I. sug,
1539. Lpi?t, l'àruiliàrss. Lclition rours,ms t. II, PSA. 779.
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Stidjt üon ipm ©ieng es aP, baß baS entfetjltdje Slut*
Pab auSgewidjen würbe, baS baS Snbe ber Stegierung

granj I. enteprt ©at. „©ie ffub beffer als wir," ©atte

er bon ben feinbiictjen ©ectirern gejagt, bie baS tyaila*
raent üon Stir, fo graufara »erfolgte.

Stidjt lange überlebte er bie fdjredlidje ©cptädjterei üon

SabriereS unb SJterinbol, bie ipm in Stom jur Senntniß
fam. „Sa©r©unbert beS UnglüdS," fdjrieb er, „wo SllleS

„unter ber Hanb jufammenbridjt, wie eine jur Stuine ge*
„worbene SJtauer. Sc© üertange nidjt nad) SarpentraS
„unb ben ladjenben ©arten üon ©t. gelir, fonbern nadj
„einer SBüfte, wo id) mein mübeS H<*upt nieberlegen unb

„ira grieben fferben fann."

Sie Sulbfamfeit ©aboletS, weldje ben ©eroopnpeiten

feiner Seit ePen fo fepr roiberfpradj, als ben ©runbfätjen
ber Sirdje, bie ipn ju i©ren rUfjmroürbigffen Sertretern
jä©It, entfprang mepr bem ©efüpl als ber Speorie, fie

war gleidjfam eine Hoffnung, bie über ben Sümpfen ber

Sarteien unb ben Serfeprtpeiten ber SJteinungen fdjwebte.

Sllle bie nadj ben wopltpätigen Slnfängen ber Soleranj
in ben begangenen Saprpunberten forfdjen, ©aben bie

Sffidjt baran ju erinnern.

©otdjen Srfcpeinungen gegenüPer üergißt man bie gor*
mein, roeldje in itjrer Seit fromme Herjen unb rooplrooflenbe

SOtenfdjen trennen fonnten, bie üerfdjiebenen, unb möglidjer*
loeife einanber gegenüherffe©enben 8e©ren folgen fonnten.

Heute aber bilben fie nur eine gamilie, bie 3urfinben,
©abolet, Saftalion, S'Hopital, fepöne ©eelen üerfdjiebenen

UtfprungS unb nod) üerfdjiebener in itjrer SebenSffeflung,

Dereinigt aber ©eute burd) bie banfbare Sere©rung, bie

roir i©nen gemeinfam barbringen.

SBerner SaftfetiSucf). 1877. 7
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Nicht von ihm hieng es ab, daß das entsetzliche Blutbad

ausgewichen wurde, das das Ende der Regierung
Franz I. entehrt hat. „Sie sind besser als wir," hatte

er von den feindlichen Sectirern gesagt, die das Parlament

von Aix so grausam verfolgte.

Nicht lange überlebte er die schreckliche Schlächterei von
Cabrisres und Msrindol, die ihm in Rom zur Kenntniß
kam. „Jahrhundert des Unglücks," schrieb er, „wo Alles

„unter der Hand zusammenbricht, wie eine zur Ruine
gewordene Mauer. Ich verlange nicht nach Carpentras
„und den lachenden Gärten von St. Felix, sondern nach

„einer Wüste, wo ich mein müdes Haupt niederlegen und

„im Frieden sterben kann."

Die Duldsamkeit Sadolets, welche den Gewohnheiten

seiner Zeit eben so sehr widersprach, als den Grundsätzen
der Kirche, die ihn zu ihren ruhmwürdigsten Vertretern
zählt, entsprang mehr dem Gefühl als der Theorie, sie

war gleichsam eine Hoffnung, die über den Kämpfen der

Parteien und den Verkehrtheiten der Meinungen schwebte.

Alle die nach den wohlthätigen Anfängen der Toleranz
in den vergangenen Jahrhunderten forschen, haben die

Pflicht daran zu erinnern.

Solchen Erscheinungen gegenüber vergißt man die

Formeln, melche in ihrer Zeit fromme Herzen und wohlwollende

Menschen trennen konnten, die verschiedenen, und möglicherweise

einander gegenüberstehenden Lehren folgen konnten.

Heute aber bilden sie nur eine Familie, die Zurkinden,
Sadolet, Castalion, L'Hôpital, schöne Seelen verschiedenen

Ursprungs und noch verschiedener in ihrer Lebensstellung,

vereinigt aber heute durch die dankbare Verehrung, die

wir ihnen gemeinsam darbringen.

Berner Taschenbuch. 1877. 7
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Saunt roar Surfinben .bon feiner Sanbüogtei in Scpon

jurüdgefeprt, roo er für ©laubenS* unb ©eroiffenSfreipeit

nac© Peiben Slidjtungen roerffpätig eingegriffen ©atte, inbem

er ben üon Stom, wie oon Saloin Serfolgten ©djutj unb

©afffreunbfdjaft angebeipen ließ, fo erwarteten feiner in
Sern wieptige ©efdjäfte anberer Slrt. 3m 3a©r 1551

würbe er nämlidj jum ©efelfdjreiber unb jum Se©enS=

Sommiffär für bie welfdjen Sanbe ernannt.

SllS foldjer ©atte er bie Siquibation eines ber älteften

fouüeränen Haufer/ beSjenigen ber ©rafen oon ©reperj,

ju beforgen, beren Urfprung ffc© ira Sunfet ber Seiten

üerlor, eine Siqnibation, bie nadj aEen ©eiten große

©djwierigteiten batgehoten pat.
SuiEetnain fdjteibt bieSfaflS in feiner ©djweijerge*

fctjtepte1):

Sa roo bie ©aane in langen SBinbungen aus ben

Sllpen peraustritt, erpeht fid) auf einem oon ben Sergen

abgetrennten feüa,et baS ©djloß ber §irtenfürften beS

©reperjerlanbeS. Son jeper war bie ©afffreunbfdjaft biefer

gürften befanuter als itjre ©parfamfeit. S©r H£erb war

fo eingeridjtet, baß bort ein ganjer Ddjfe gebraten werben

fonnte.

Sie ©affraa©le fanben in einem weiten ©aale ftatt,
wo brei guß ©o©e ©i|e in bie biden SJtauem einge©auen

waren. Sin biefer gafflidjen Safel fetjten fid) bte Sortiere,
bie b'Sligremont, bie Slerp, bie Sourt, bie ©t. ©erraain,

unb neben i©nen na©m bie ©djön©eit tylai^.

Sie Sieber unb ©agen beS SanbeS ©aben baS Stn*

benfen ber fdjönen Sucie b'Sllbergeur,, ber ©eliebten beS

©rafen 3o©ann III. er©alten. Stadj bem Sobe beffelben,

l) SBuillemain 33b. 8. ©. 345 in ber beutfdjen Iteberfe^ung.
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Kaum war Zurkinden.von seiner Landvogtei in Nyon

zurückgekehrt, wo er sür Glaubens- und Gewissenssreiheit

nach beiden Richtungen werkthätig eingegriffen hatte, indem

er den von Rom, wie von Calvin Verfolgten Schutz und

Gastfreundschaft angedeihen ließ, so erwarteten seiner in
Bern wichtige Geschäfte anderer Art. Im Jahr 1551

wurde er nämlich zum Sekelschreiber und zum Lehens-

Commissär für die welschen Lande ernannt.

Als solcher hatte er die Liquidation eines der ältesten

souveränen Häuser, desjenigen der Grafen von Greyerz,

zu besorgen, dercn Ursprung fich im Dunkel der Zeiten

verlor, eine Liquidation, die nach allen Seiten große

Schwierigkeiten dargeboten hat.
Vuillemain schreibt diesfalls in seiner Schweizergeschichte'):

Da wo die Saane in langen Windungen aus den

Alpen heraustritt, erhebt sich auf einem von den Bergen

abgetrennten Hügel das Schloß der Hirtenfürsten des

Greyerzerlandes. Von jeher war die Gastfreundschaft dieser

Fürsten bekannter als ihre Sparsamkeit. Ihr Heerd war
so eingerichtet, daß dort ein ganzer Ochse gebraten werden

konnte.

Die Gastmahle fanden in einem weiten Saale statt,

wo drei Fuß hohe Sitze in die dicken Mauern eingehauen

waren. An diefer gastlichen Tafel fetzten sich die Corbière,

die d'Aigremont, die Clsry, die Court, die St. Germain,

und neben ihnen nahm die Schönheit Platz.

Die Lieder und Sagen des Landes haben das

Andenken der schönen Lucie d'Albergeux, der Geliebten des

Grafen Johann III. erhalten. Nach dem Tode desselben.

>) Vuillemain BS. 8. S. 345 in der deutschen Uebersetzung.
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1539, wat fein Stadjfolget, ber ©raf SJtidjael, ber fdjönffe
Stitter feiner Seit, aPer audj ber üerfdjwenberifdjffe. Srbe
einer Serlaffenfdjaft, bie fdjon burd) üiele ©djulben be*

fcpwert war, feljte er fein glänjenbeS Seben fort, baS i©n
bem finanjiellen Stuin entgegenfü©ren mußte, ©eine Haupt*
gläuPiger Waren Sern unb greiburg, bie fidj trotj; ber

Sinfpradje beS franjöfifdjen ©efanbten Soifffgaub, ber fidj
aus Sluftrag feineS SönigS, unter beffen ga©nen ©raf
SJtidjael Pei Se'rifefleS gefocpten ©atte, feiner anna©m, feine

SrPfdjaft jufptedjen ließen.

Ser letjte ©raf üon ©reperj, beffen ©efdjledjt wäprenb
11 Saprpunberten über baS ©reperjerlanb ge©errfdjt ©atte,

jog fidj 1551 oon SIEera entblößt, bie SJtitgift feiner grau,
SJtagbatena üon SJtioIanS, als einjigeS Sermögen Pepaltenb,

nadj ©panien jnrüd unb ift im Sapr 1576 im ©pital in
Srüffel geftorben *).

Sie Speilung einer fo großen Serlaffenfdjaft bot, Wie

fdjon bemerft, große ©ctjwierigfeiten bat.

Sem unb greiburg ©atten ju bem Snbe mit ben

SanbeSgefeijen üertraute Somraiffäre ernannt.

Surfinben war einer berfelben, unb feine große Sr*
fa©ren©eit, fowie fein ©inn für SiEigfeit fanben ba ein

weites gelb ju fegenSreidjer Set©ätigung, bis bie fdjwierige
ginanjoperation ju aflfeitiger Sefriebigung bereinigt war.

©reperj Plieb bem fatpolifdjen Santon greiburg unb
Wedjfelte bergeftalt nur bie Herrfdjaft.

') ©iepe SßuiUemain @c©roet3etgefd)ic©te, 93b. VIII., ©. 352
in bet Slote 146. Set ©opn bei jcfjönen Siucie b'Sllbergeuj,
Som. Speter, roat Sjkior bon SRougemont unb SBroc.
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1539, war sein Nachfolger, der Graf Michael, der schönste

Ritter seiner Zeit, aber auch der verschwenderischste. Erbe
einer Verlassenschaft, die schon durch viele Schulden
beschwert war, setzte er sein glänzendes Leben sort, das ihn
dem finanziellen Ruin entgegenführen mußte. Seine
Hauptgläubiger waren Bern und Freiburg, die sich trotz der

Einsprache des französischen Gesandten Boissigaud, der sich

aus Auftrag seines Königs, unter dessen Fahnen Graf
Michael bei Ce'riselles gefochten hatte, feiner annahm, seine

Erbschaft zusprechen ließen.

Der letzte Graf von Greyerz, dessen Geschlecht während
11 Jahrhunderten über das Greyerzerland geherrscht hatte,

zog sich 1551 von Allem entblößt, die Mitgift seiner Frau,
Magdalena von Miolans, als einziges Vermögen behaltend,

nach Spanien znrück nnd ift im Jahr 1576 im Spital in
Brüssel gestorben

Die Theilung einer so großen Verlassenschaft bot, wie

schon bemerkt, große Schwierigkeiten dar.

Bern und Freiburg hatten zu dem Ende mit dcn

Landesgefetzen vertraute Commissure ernannt.

Zurkinden war einer derselben, und seine große

Erfahrenheit, sowie sein Sinn sür Billigkeit fanden da ein

weites Feld zu segensreicher Bethätigung, bis die schwierige

Finanzoperation zu allseitiger Befriedigung bereinigt war.

Greyerz blieb dem katholischen Kanton Freiburg und
wechselte dergestalt nur die Herrschaft.

') Siehe Vuillemain Schweizergeschichte, Bd. VIII., S. 352
in der Note 146. Der Sohn der schönen Lucie d'Albergeuz,
Dom. Peter, war Prior von Rougemont und Broc.
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3toffiniete=S©nteauj: b'Deur, Stougemont unb ©aanen

abet fielen Sern ju, baS überbieß nod) bie Stedjte ber

Herjoge oon ©aüopen auf Dron erwarb.

Hier wie im SBaabtlanb folgte ber politifdjen Umge*

fiattung audj bie firdjüdje.

Slllein nur ganj aEraälig giengen bie epemaligcn Unter*

tpanen ber ©rafen üon ©reperj oon ber Steligion itjrer
SUtforbem ju bem nüdjtemern reformirten SuItuS über.

Stiemanb war beffer baju geeignet als Surfinben, burdj

weife Stüdffdjten biefen Uebergang oom alten Suffanb in
bie neuen Serpältniffe ju erleidjtem, unb babei würbe er

burc© bie überjeugenbe Serebfamfeit HoflerS unb SiretS

fräftig unterftü|t*).
Sm Sa©r 1555 entftanben in golge ber StuSWeifung

ber fogenannten Sibertiner aus ©enf ernffe 3Jtiß©efligfeiten

jroifdjen biefet ©tabt unb Sern.

Sie baburdj entffanbene ©pannung madjte fidj nament*

lidj bei ben Untet©anblungen geltenb, bie rüdffdjtlidj ber

SBiebererneuerung beS ©djupünbniffeS jwifdjen beiben

©täbten bamalS gepflogen würben, Srneuerung, weldje

') SBuiUemain, 33b. VIII., ©. 349 u. 350, fdjretbt: Saum
»at bie Spcilung boHjogen, ate SBem in feiner neuen sprooin.j
ben ©turj ber fatbotifdjen Steligion unternahm. Sie SSölfer*
fdjaften aber fanben ein ©efetj part, ba§ ipnen befahl, in einem
Sage ©lauben, ®ultu§ unb ©pradje px anbetn, SBahrrjett ju
nennen, loa? fie geftern fietjerei geljeißen, bie SSitber umjuroerfen,
beren ©djtratcf feit Sahitjunbeiten ba§ Steif ergögte.... SJcan

patte bie Stltäre ibre§ SerjmucfeS beraubt; ja ju grjateau b'Oeui,
ba§ SSilb be§ heiligen SonatuS, be§ Sßation§ bei ©egenb, oon
bem Seijen geflutt".... §ailer unb SHret toaren 3« 33e=

leljrung be§S8olfe§ abgeorbnet toorben; roobl barf man annepmen,
bäte fi« hie fersen ber SBeigteute »etftanben, aber eS bauette
lange, bis ba§ SBolf fie mit gieube anfjötte.
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Rossinière-Chateaux d'Oeux, Rougemont und Saanen
aber fielen Bern zu, das überdieß noch die Rechte der

Herzoge von Savoyen auf Oron erwarb.

Hier wie im Waädtland folgte der politischen
Umgestaltung auch die kirchliche.

Allein nur ganz allmälig giengen die ehemaligen

Unterthanen der Grafen von Greyerz von der Religion ihrer
Altfordern zu dem nüchternern reformirten Cultus über.

Niemand war besser dazu geeignet als Zurkinden, durch

weise Rücksichten diesen Uebergang vom alten Zustand in
die neuen Verhältnisse zu erleichtern, und dabei wurde er

durch die überzeugende Beredsamkeit Hallers und Virets
kräftig unterstützt

Im Jahr 1555 entstanden in Folge der Ausweisung
der sogenannten Libertiner aus Genf ernste MißHelligkeiten

zwischen dieser Stadt und Bern.

Die dadurch entstandene Spannung machte sich namentlich

bei den Unterhandlungen geltend, die rücksichtlich der

Wiedererneuerung des Schutzbündnisses zwischen beiden

Städten damals gepflogen wurden, Erneuerung, welche

>) Vuillemain, Bd. Vili., S. 349 u. 35«, schreibt: Kaum
war die Theilung vollzogen, als Bern in seiner neuen Provinz
den Sturz der katholischen Religion unternahm. Die
Völkerschaften aber fanden sin Gesetz hart, das ihnen befahl, in einem
Tage Glauben, Cultus und Sprache zu ändern, Wahrheit zu
nennen, was sie gestern Ketzerei geheißen, die Bilder umzuwerfen,
deren Schmuck seit Jahrhunderten das Volk ergözte.... Man
hatte die Altäre ihres Schmuckes beraubt; ja zu Chateau d'Oeux
das Bild des heiligen Donatus, des Patrons der Gegend, von
dem Felsen gestürzt".... Haller und Viret waren zur
Belehrung des Volkes abgeordnet morden; wohl dars man annehmen,
daß sie die Herzen der Bergleute «erstanden, aber es dauerte
lange, bis das Volk sie mit Freude anhörte.
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jum ©djutj bet Stefotmirten in ©enf unb in ber SBaabt

als unumgänglid) nöfpig erfdjien *).

Surfinben beflagte biefe SJtißpefligfeiten lebpaft unb

äußerte gleidjfam StamenS ber gutbenfenben Sürger beiber

StepuPlifen Saloin gegenüber:
„Sc© bin erftaunt, baß unter fo oielen ebeln SJtännern,

„bie ben 3tu©m beiber ©täbte bilben, fidj fein einjiger

„finbet, ber fidj bera bro©enben Swiefpalt fräftig mibetfeijt.

„D Seiten, o ©itten, bie ber alten Sugenben, ber Dffen*
„©eit unb ber Sprbarfeit oergeffen!

SJtißtrauen, ©äuraniffe, Sänfereien, feafi unb Serläura*

„bung, öffentlidje wie priüate, werben Slufrapr unb Sürger*
„frieg ju ©tanbe Ptingen unb unfete widjtigffen 3ntereffen

„gefäprben, opne ernftlidjen SBiberffanb ju finben!
„©inb unS unfere Slugen benn fo lieb, baß wir baS*

„jenige nidjt auSjureißen wagen, baS fidj ber 3Ba©r©eit

„oerfdjließt? SJteinerfeitS ne©me id) ©ott jum Seugen,

„baß idj feinen ©runb fenne, ber uns ab©alten foflte, ein

„Sünbniß ju erneuern, baS wir im Stamen S©rifti ju
„unferm gegenfeitigen Heil gefdjloffen ©aPen, eS fei benn

„baß wir bieß ben nidjtigften unb elenbeffen Stüdfidjten

„opfern woEen2).

Sarauf antwortete Saloin, offenbar fein eigenes Sluf*
treten üertpeibigenb:

„SticptS wat mebt geeignet, als 3©t Stief, meinen

„©djmetj ju milbern. Sdj Praudje Spnen nidjt erft ju
„fagen, wie fetjr idj baburdj betroffen war, baß jebe Hoff*

Sie ©tneuetung beS 33utgtec©te§ fanb etft am 9. Sanuat
1558 ftatt. Set SBunfd) ©enf§, at§ sugemanbtet Ott in bie
Eibgenoffenfdjaft aufgenommen su wetben, mutbe su SBaben

abgelehnt. 5. ©eptembet 1557 unb 19. Suni 1558.
2J Zerkintes-Calvino, 14. Feb. 1556. Msc. de Geneve.

— 101 —

zum Schutz der Reformirten in Genf und in der Waadt
als unumgänglich nöthig erschien

Zurkinden beklagte diese MißHelligkeiten lebhaft und

äußerte gleichsam Namens der gutdenkenden Bürger beider

Republiken Calvin gegenüber:

„Ich bin erstaunt, daß unter so vielen edeln Männern,

„die den Ruhm beider Städte bilden, fich kein einziger

„findet, der sich dem drohenden Zwiespalt kräftig widersetzt.

„O Zeiten, o Sitten, die der alten Tugenden, der Offen-
„heit und der Ehrbarkeit vergessen!

Mißtrauen, Säumnisse, Zänkereien, Haß und Verlüum-

«dung, öffentliche wie private, werden Aufruhr und Bürgerkrieg

zn Stande bringen und unsere wichtigsten Jntereffen

„gefährden, ohne ernstlichen Widerstand zu finden!
„Sind uns unsere Augen denn so lieb, daß wir

dasjenige nicht auszureißen wagen, das sich der Wahrheit
„verschließt? Meinerseits nehme ich Gott zum Zeugen,

„daß ich keinen Grund kenne, der uns abhalten sollte, ein

„Bündniß zu erneuern, das wir im Namen Christi zu

„unserm gegenseitigen Heil geschlossen haben, es fei denn

„daß wir dieß den nichtigsten und elendesten Rücksichten

„opfern wollen 2).

Daraus antwortete Calvin, offenbar sein eigenes

Auftreten vertheidigend:
„Nichts war mehr geeignet, als Ihr Brief, meinen

„Schmerz zu mildern. Ich brauche Ihnen nicht erst zu

„sagen, wie sehr ich dadurch betroffen war, daß jede Hoff-

t) Die Erneuerung des Burgrechtes fand erst am 9. Januar
1558 statt. Der Wunsch Genfs, als zugewandter Ort in die
Eidgenossenschaft aufgenommen zu werden, wurde zu Baden
abgelehnt. 5. September 1557 und 19. Juni 1558.

2) ^erKiutes-Oälviri«, 11. ?eb. 1556. Nso. cks (leuève.
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„nung füt SBiebetetneuetung bet Sünbniffe ju fdjwinben

„fdjien. Ss giebt piet Seute, bie, um mit© bet©aßt ju
„madjen, baS ©egentpeit Pepaupten; aPet Sebet ber meine

„unauSgefetjten Semüpungen für Slufredjfpaltung beS Sun*
„beS jwifdjen beiben ©täbten prüfen wiE, wirb eingeffepen

„muffen, WeldjeS auc© immer feine perfönlidjen ©effnnungen

„mir gegenüber fein mögen: baß ic© nidjtS fo fepr Peforgte,

„als bie gefäprlidjen Suftänbe, in weldjen wir uns gegen*

„wärtig befinben. SllS eS fidj barum ©anbelle, bie Se*

„bingungen feftjufteEen, Pin id) in ben Stat© berufen wor*

„ben. ©ie wunbern fid) üieEeidjt batübet, baß id) midj

„in Slngetegenpeiten mijdje, füt weldje idj fo wenig Set*

„ftänbniß t)abe, unb butdj bie idj mit nut geinbe madje.

„SBenn id) mid) einetfeits jwar nur ungern unb fo

„wenig als möglid) in politifdje Singe raifdje, fo fann idj
„anbetfeits meinen Seiffauö nidjt oetfagen, wenn bie Ser*

„©ältniffe bieß bedangen, übrigens bin idj bon feettfd):
„fuept, wie man fie mir oorroirft, fo toeit entfernt, baß

„idj wie ein grember in biefer ©tabt lebe.

„Slber idj werbe nidjt auf©ören fo ju ©anbetn, auf baß

„i©r erfennen werbet, baß bie Sr©altung ber ©eiligen Sanbe,

„an weldje baS Heil ©enfS gefnüpft iff, mir tpeurer ift
,,a!S baS Sehen 1)."

SaS Sünbniß jwifdjen Sera unb ©enf, baS für beibe

reformirte Stepublifen eine Stotproenbigfeit war, ift bann

im Sapr 1558 erneuert roorben, opne baß inbeffen baburdj
ein Sinüerffänbniß jroifdjen Sern unb Saloin ©ergeffeflt

roorben wäre, weldjer leijtere ber Stegierung üon Sern unb

') Calvinus Zerkintce, 21. Febr. 1556. Ilse, de Geneve,
vol. 107. a.
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„nung für Wiedererneuerung der Bündnisse zu schwinden

„schien. Es giebt hier Leute, die, um mich verhaßt zu

„machen, das Gegentheil behaupten; aber Jeder der meine

„unausgesetzten Bemühungen für Aufrechthaltung des Bun-
„des zwischen beiden Städten prüfen will, wird eingestehen

„müssen, welches auch immer seine persönlichen Gesinnungen

„mir gegenüber sein mögen: daß ich nichts so sehr besorgte,

„als die gefährlichen Zustände, in welchen wir uns
gegenwärtig besinden. Als es fich darum handelte, die

Bedingungen festzustellen, bin ich in den Rath berufen
worden. Sie wundern sich vielleicht darüber, daß ich mich

„in Angelegenheiten mische, für welche ich so wenig

Verständniß habe, und durch die ich mir nur Feinde mache.

„Wenn ich mich einerseits zwar nur ungern und so

„wenig als möglich in politische Dinge mische, fo kann ich

„anderseits meinen Beistand nicht versagen, wenn die

Verhältnisse dieß verlangen, übrigens bin ich von Herrschsucht,

wie man sie mir vorwirft, so weit entfernt, daß

„ich wie ein Fremder in dieser Stadt lebe.

„Aber ich werde nicht aufhören so zu handeln, auf daß

„ihr erkennen werdet, daß die Erhaltung der heiligen Bande,

„an welche das Heil Genfs geknüpft ist, mir theurer ist

„als das Leben ')."
Das Bündniß zwischen Bern und Genf, das für beide

reformirte Republiken eine Nothwendigkeit war, ist dann

im Jahr 1558 erneuert worden, ohne daß indessen dadurch

ein Einverständniß zwischen Bern und Calvin hergestellt

worden wäre, welcher letztere der Regierung von Bern und

>) Oàlviiuis ^erkiut!«, 21. ?sdr. 1556. Ass. cls (Genève,
vol. 107. s.
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ber bernifdjen ©eifflidjfeit wegen ber Slbenbma©lSle©re

mepr ober weniger üerbädjtig Plieb.

Ser Steformator erinnerte fid) beffen, als er auf feinem

Sobbett bie nadjfolgenben emften SBorte fptad):
„Sie Sirdje SernS ©at bie ©iefige üerraffjen unb midj

„paben fie jeberjeit me©r gefürchtet als geliePt; audj wünfdje

„idj, baß fie eS wiffen, baß ic© in biefem ©lauben ge*

„ftorben Pin, baß fie midj mepr gefürdjtet als geliebt ©aben

„unb baß fie mid) audj je|t noc© me©r fürdjten als liePen,

„inbem fie ftetS bie Seforgniß paben, baß idj fie in itjrer
„Se©re üon ber Sudjariftie Pefämpfen werbe V

Stud) bie Sejiepungen jwifdjen Surfinben unb Saloin
waren jeitroeife einigen ©djroanfungen nnterroorfen, unb

fo namentlid) im 3a©r 1558, als fid) jroifc©en Saloin unb

ber italtenifdjen Songregation Sifferenjen über bie Se©re

bon ber Sreieinigfeit er©oben patten.
Sie SerPannung bradjte bie Sifffbenten jum©djwei=

gen, ju benen audj bet Sttjt ©eorg Slanbrata ge©örte2).

Surfinben billigte baS Serfapren Saloin'S bei biefem

Slnlaß nidjt, er fpradj fid) offen barüber aus unb napm
feinen Slnftanb, Satüin ju fdjreiben:

„SBieber©olt f<©on b,abe idj ©ie ju ftreng unb ©art

„gefunben, idj tjdbe 3©nen bieß offen geftanben; eS ift
„wa©r, baß ©ie midj S©rer ©eitS ju milb unb nadjffdjtig
„finben, aber idj wiE liePer in biefer Sticptung als in ber

„entgegengefetjten ju weit gepeu. Sdj bin üon mir felbft

„nidjt fo feljr eingenommen, baß idj 3©ren Säbel nidjt
„willig anne©me, obfdjon id) ein ©o©n HelbettenS unb

„Sürger einer ffoljen unb friegerifdjen Stepublif bin. Sie

') Lettres francaises de Calvin, t. II, page 579.

2) Lettres au Marquis de Nico, t. II, page 210.
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der bernifchen Geistlichkeit wegen der Abendmahlslehre

mehr oder weniger verdächtig blieb.

Der Reformator erinnerte sich dessen, als er auf feinem

Todbett die nachfolgenden ernsten Worte sprach:

„Die Kirche Berns hat die hiesige verrathen und mich

„haben sie jederzeit mehr gefürchtet als geliebt; auch wünsche

„ich, daß sie es wissen, daß ich in diesem Glauben

gestorben bin, daß sie mich mehr gefürchtet als geliebt haben

„und daß sie mich auch jetzt noch mehr fürchten als lieben,

„indem sie stets die Besorgniß haben, daß ich sie in ihrer
„Lehre von der Eucharistie bekämpfen werde')."

Auch die Beziehungen zwischen Zurkinden und Calvin
waren zeitweise einigen Schwankungen nnterworfen, und

fo namentlich im Jahr 1558, als sich zwischen Calvin und

der italienischen Congregation Differenzen über die Lehre

von der Dreieinigkeit erhoben hatten.
Die Verbannung brachte die Dissidenten zum Schweigen,

zu denen auch der Arzt Georg Blandrata gehörte ^).

Zurkinden billigte das Verfahren Calvin's bei diesem

Anlaß nicht, er sprach sich offen darüber aus und nahm
keinen Anstand, Calvin zu schreiben:

„Wiederholt schon habe ich Sie zu streng und hart
„gefunden, ich habe Ihnen dieß offen gestanden; es ist

„wahr, daß Sie mich Ihrer Seits zu mild und nachsichtig

„sinden, aber ich will lieber in dieser Richtung als in der

„entgegengesetzten zu weit gehen. Ich bin von mir selbst

„nicht so sehr eingenommen, daß ich Ihren Tadel nicht

„willig annehme, obschon ich ein Sohn Helvetiens und

„Bürger einer stolzen und kriegerischen Republik bin. Die

') lettres Irsussisss cle Oslvlu, t. II, page 579.

') lettres su Asr<zui8 cls Meo, t. li, pscze 210.



— 104 —

„SJtößigun'g wirb mir burdj mein Sllter empfopten, fowie

„burdj baS Seifpiel S©rifti, baS idj gern jum SorPilb
„nepme, fowie burdj bie ©efeije felbft, beren ©djärfe e©er

„gemilbert als nodj geweijt werben foflte" 1).

Sie Slntwort SalüinS ocrrät© eine gewiffe ©ereijffjeit,
weldje burdj bie auSnepmenbe Höflidjfeit ber ©pradje faum
üerbedt wirb :

„SBenn ©ie fid) üorgenommen ©aben, burd) Spren

„Srief meine greunbfdjaft wieber jn befeftigen, bieSpnen
„gelodert ju fein fdjien, fo bin id) 3©nen für bieß Se*
„mü©en banfbar, fetbft auf bie ©efa©r ©in, ben Sorwurf
„ber Hurte unb Sarbarei wieber ju üerne©men.

,,©ie werben mir aber üerjei©en, wenn icp Siejenigen
„nidjt als meine greunbe betradjten fann, bie, für meine

„SBiberfadjer Sartei nepmenb, ffc© beffreben, mir öffentlic©

„ju fdjaben

„Semanbem, ber mir in biefen letjten Sagen bon

„3©rer großen Suneigung ju mir gefprodjen ©at, t)abe idj
„tädjelnb geantwortet, „baß idj bießfaflS nur ber Srfa©=

„rung traue". Sdj würbe über biefen Sunft fein SBort

„üerlieren, wenn ic© baju burdj 3©ren Srief nidjt gleidjfam
„aufgeforbert Würbe. Ss fommt mir nidjt fdjWer an, bie

„unbebeutenben ge©ter eines SJtanneS ju entfdjulbigen,
„ber fid) ju meinen greunben befennt, ba idj gewo©nt

„bin, täglid) fcpwere Seleibigungen ju üergeffen, Weldje

„meine geinbe mir apffdjtlid) ant©un.

„SJtögen fie midj immerpin als einen unerbittlidjen
„SJtann Pejeidjnen, fann idj mid) bod) mit Stedjt rüpraen,
„Stiemanben Wegen perfönlicper Seleibigungen üerfolgt ju
„paben.

') Zerkintes Calvino idus iunii 1558. Msc. de Geneve,
vol. 107. A.
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„Mäßigung wird mir durch mein Alter empfohlen, fowie

„durch das Beispiel Christi, das ich gern zum Vorbild
„nehme, sowie durch die Gesetze selbst, deren Schärfe eher

„gemildert als noch gewetzt werden sollte"
Die Antwort Calvins verräth eine gewisse Gereiztheit,

welche durch die ausnehmende Höflichkeit der Sprache kaum

verdeckt wird:
„Wenn Sie sich vorgenommen haben, durch Ihren

„Brief meine Freundschaft wieder zn befestigen, die Ihnen
„gelockert zu sein schien, so bin ich Ihnen für dieß Be-
„mühen dankbar, selbst auf die Gefahr hin, den Vorwurf
„der Härte und Barbarei wieder zu vernehmen.

„Sie werden mir aber verzeihen, wenn ich Diejenigen
„nicht als meine Freunde betrachten kann, die, für meine

„Widersacher Partei nehmend, sich bestreben, mir öffentlich

„zu schaden....
„Jemandem, der mir in diesen letzten Tagen von

„Ihrer großen Zuneigung zu mir gesprochen hat, habe ich

„lächelnd geantwortet, „daß ich dießfalls nur der Erfahrung

traue". Ich würde über diesen Punkt kein Wort
„verlieren, wenn ich dazu durch Ihren Brief nicht gleichsam

„aufgefordert würde. Es kommt mir nicht schwer an, die

„unbedeutenden Fehler eines Mannes zu entschuldigen,

„der sich zu meinen Freunden bekennt, da ich gewohnt

„bin, täglich schwere Beleidigungen zu vergessen, welche

„meine Feinde mir absichtlich anthun.
„Mögen sie mich immerhin als einen unerbittlichen

„Mann bezeichnen, kann ich mich doch mit Recht rühmen,
„Riemanden wegen persönlicher Beleidigungen verfolgt zu

„haben.

>) AerKivtes Lslvin« ickus iunii 1558. Ns«. cks (Zeueve,
vol. 107.
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„SS ift wapr, baß id) fdjnefl jürne, aber für biefen

„gepter paPe ic© fo wenig Stadjffdjt, baß idj ftetS an beffen

„Ueberwinbung arbeite — teiber mit wenig Srfolg idj
„geftepe es.

„Sennodj ftept feft, baß idj, als UebelrooEenbe, tro|
„meiner geleiffeten Sienfte unb trotj meiner Unfcpulb,
„StEeS angewenbet ©aben, um midj burd) ipre treulofen
„Sorfcpren ju üerberben, feinem berfelben mit gleidjer
„SJcünje Pejaplt ©abe, als idj bie SJtadjt unb @elegen©eit

„baju ©atte!

„Seßungeadjtet jei©en ©ie mid) großer Hörte, unb

„be©alten fidj felbft bie fdjöne Stofle oor!
„©ie irren aber fetjr, wenn ©ie anne©men, baß 3©re

„SJtitbe, bie ©ie fidj jum Serbienft anredjnen, aflfeilig
„belobt werbe. Srnffe unb gemäßigte SJtänner Pefdjulbigen
,,©ie ber ©<©wä(©e unb Peflagen eS, 3©re auSgejeidjneten

„Sigenfdjaften baburdj oerbunfelt ju ferjen.

,,©ie ©alten eS für redjt, im Hiublide auf bie Ser*
„fdjieben©eit ber S©araftere bie greunbfdjaft burd) gegen*

„fettige Soteranj ju er©alten; aber bießfaflS geben ©ie
„mir Slnlaß ju geredjten Slägen, inbem idj fepe, baß SIEe,

„weldje midj ju großer Hörte wegen anflogen, bei 3©nen

„o©ne SluSna©rae ©lauben finben, als wären fie felbft
„unfdjulbig; ja fie finben bei S©nen Unterftütjung, felbft
„wenn fie in Spren eigenen Slugen nidjt o©ne Sorwurf
„finb

„SBenn ©ie rae©r Sertrauen ju meinen Slnflägern

„als ju mir paben, fo PteiPt mir nidjtS übrig als ju
„fdjroeigen" *).

') Calvinus Zerkintse 4 nonas Julii 1558. Msc. de Geneve,
vol. 107, a.
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„Es ist wahr, daß ich schnell zürne, aber sür diesen

„Fehler habe ich so wenig Nachsicht, daß ich stets an dessen

„Neberwindung arbeite — leider mit wenig Erfolg, ich

„gestehe es.

„Dennoch steht fest, daß ich, als Uebelwollende, trotz

„meiner geleisteten Dienste und trotz meiner Unschuld,

„Alles angewendet haben, um mich durch ihre treulosen

„Vorkehren zu verderben, keinem derselben mit gleicher

„Münze bezahlt habe, als ich die Macht und Gelegenheit

„dazu hatte!
„Deßungeachtet zeihen Sie mich großer Härte, und

„behalten sich selbst die schöne Rolle vor!
„Sie irren aber sehr, wenn Sie annehmen, daß Ihre

„Milde, die Sie sich zum Verdienst anrechnen, allseitig
„belobt werde. Ernste und gemäßigte Männer beschuldigen

„Sie der Schwäche und beklagen es, Ihre ausgezeichneten

„Eigenschaften dadurch verdunkelt zu fehen.

„Sie halten es für recht, im Hinblicke auf die

Verschiedenheit der Charaktere die Freundschaft durch

gegenseitige Toleranz zu erhalten; aber dießfalls geben Sie
„mir Anlaß zu gerechten Klagen, indem ich sehe, daß Alle,
„welche mich zu großer Härte wegen anklagen, bei Ihnen
„ohne Ausnahme Glauben finden, als wären sie selbst

„unschuldig; ja sie finden bei Ihnen Unterstützung, felbst

„wenn sie in Ihren eigenen Augen nicht ohne Vorwurf
„sind

„Wenn Sie mehr Vertrauen zu meinen Anklägern

„als zu mir haben, so bleibt mir nichts übrig als zu

„schweigen"

>) Oalvinus AerKlntse 4 nomas lulii 1558. Nse. cks öeneve,
vol. 107,
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Sie Slntroort, bie Surfinben barauf ettpeilte, geretdjt
bem bulbfamen ©eift beS bernifdjen ©taatSfdjreiPerS ju
großer Spre.

Sn Setreff ber Sontroüerfen über bie SreieinigfeitS*
lepre ©atte Surfinben bie roa©re Se©re nidjt oon fid) ge*

ftoßen, aber er patte fid) ber Sffidjt ber Sarnüjerjigfeit
erinnert, bie ipm pöper ftanb, als afle bogmatifdjen ©frei*
tigfeiten. Sr patte nur einen fdjon jtoeimal roegen feiner
SJteinungen üerPannten SJtann befdjütjt, opne beßpalb beffen

©adje ju ber feinigen ju maepen l).
3n biefem Prüberlidjen Swiegefpräd) jroifdjen bem Sie*

forraator üon ©enf unb bem geroefenen Sanboogt üon

Stpon ift biefer Se|tere ©ieger geblieben, ber bera Slnbern

bie nadjfolgenben rüprenben Seilen fdjrieb:
„Srinnern ©ie fidj, eprwürbiger Sater, Seffen, ber

„milb unb üon Herjen bemütpig war. ©ebenfen ©ie ber

„Sorfdjriften, bie unfer Seben leiteten, feitbem wir Spri*
„ftuS fennen gelernt ©aben — unb üerjei©en ©ie bera unbe*

„quemen SJtapner, ber ©ie ju tabeln wagt, weil er ©ie
„liebt" 2).

SJtit Saftalion blieb Surfinben ftetS in freunbtidjen

Serpältniffen; in golge feiner Serwenbung ©ätte er an
bie Slcabemie in Saufanne berufen werben foEen 3j. SJtädj*

tige geinbfdjaften traten ©inbernb bajwifdjen, otjne baß

inbeffen baburdj bie Sanbe gelodert worben wären, bie

ben unerfdjrodenen Sert©eibiger ber ©ewiffenSfrei©eit mit

X) Zerkintes Calvino, 9. Julii 1558. Msc. de Geneve, 1.114.
©§ fjanbelte fid) um ben berühmten Sutiften SJiaiteo ©tibalbi,
§ett bon gcrge§, einer ber ttalienijdjen Slntittt'riftattei.

2) Memor esto, humilitatis Domini nostri J. C. et parce
importuno forte sed benevolo monitori. Ibid.

3) Nouveaux röcits du seizieme siecle, p 151.
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Die Antwort, die Zurkinden darauf ertheilte, gereicht
dem duldsamen Geist des bernischen Staatsschreibers zu

großer Ehre.

In Betreff der Controversen über die Dreieinigkeitslehre

hatte Zurkinden die wahre Lehre nicht von sich

gestoßen, aber er hatte sich der Pflicht der Barmherzigkeit
erinnert, die ihm höher stand, als alle dogmatischen
Streitigkeiten. Er hatte nur einen schon zweimal wegen seiner

Meinungen verbannten Mann beschützt, ohne deßhalb dessen

Sache zu der seinigen zu machen ').
In diesem brüderlichen Zwiegespräch zwischen dem

Reformator von Genf und dem gewesenen Landvogt von

Nyon ist dieser Letztere Sieger geblieben, der dem Andern
die nachfolgenden rührenden Zeilen schrieb:

„Erinnern Sie sich, ehrwürdiger Vater, Dessen, der

„mild und von Herzen demüthig war. Gedenken Sie der

„Vorschriften, die unser Leben leiteten, seitdem wir Christus

kennen gelernt haben — und verzeihen Sie dem

unbequemen Mahner, der Sie zu tadeln wagt, weil er Sie
„liebt" 2).

Mit Castalion blieb Zurkinden stets in freundlichen

Verhältnissen; in Folge seiner Verwendung hätte er an
die Académie in Lausanne berufen werden sollen ^). Mächtige

Feindschaften traten hindernd dazwischen, ohne daß

indessen dadurch die Bande gelockert worden wären, die

den unerschrockenen Vertheidiger der Gewissensfreiheit mit

1) ^erkintes Olivino, 9. lulii 1SS8. Use. às iZenêve, t. 111.
Es handelte sich um den berühmten Juristen Matteo Gribaldi,
Herr von Forges, einer der italienischen Antitrinitarier,

-) Aemor esto, Kumilitstis Domini nostri O. et psree
Importuno Iorio seà benevolo monitori. Ibià.

2) Nouveaux rêeits àu seizième siècle, p 151.
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bem e©tenfeften Seamten oerfnüpftcn, ber oftmals bie

Serletjung biefeS ©runbfa|eS beflagt patte.
Sn SJtitte feiner abminiffratioen unb ridjtertidjen Sir*

beiten ©atte Surfinben biefe große unb ju feiner Seit fo

wenig oerffanbene grage ffubirt.
Sr ©atte fogar einen Sluffatj über bie Soleranj ge*

fdjrieben, ben er Saftalion mit ber Sitte überfanbte, ben*

felben benjenigen feiner greunbe mitjutpeilen, weldje fidj
für bie Unoerleijbarfeit ber ©eele in ipren Sejie©ungen ju
©ott intereffirtenJ).

Seiber iff biefer Sluffatj nidjt auf unS gefommen.

Swifdjen Saffalion'S ©djrift de haretieis unb feinem
Conseil ä la France desolee wäre Staum gewefen für
bie großperjige SertpeibigungSfdjrift eines ©taatsbeamten,
ber audj an bem ©eiligen Sreujjuge 3tnt©eil genommen

©at, bet infofetn nidjt üetgeblic© wat, als et beffere Sage
üorbereitete.

Sie in granfreid) me©r unb me©r überpanb ne©men*
ben Serfotgungen ber Steformirten mußten frütjer ober

fpäter jum Sürgerfrieg füpren.
SaS furge Seit nadj Sromulgation beS in golge ber

Sefpredjung in Sofft) erlaffenen Soleranj*SbictS oora Sa*

nuar 1561 erfolgte SlufPab üon Saffp gab baju ben

erften Slnftoß.

Surfinben PiEigte bie Stgteifung bet SBaffen bon

©eite bet Sroteftanten unb unterftütjte fie nadj Sräften
in ben fdjweijerifdjen Stäfpen.

Sr fabelte fogar bie Sangfarafeit iprer güprer, bie

bie Seit mit unfrudjtbaren Unterpanblungen oerlören, ftatt

') Zerkintes Castalioni 15 Dec. 1560. Arch. eccl. de Bäle,
t. II, page 286.
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dem ehrenfesten Beamten verknüpften, der oftmals die

Verletzung diefes Grundsatzes beklagt hatte.

In Mitte seiner administrativen und richterlichen
Arbeiten hatte Zurkinden diese große und zu seiner Zeit so

wenig verstandene Frage studirt.
Er hatte sogar einen Aufsatz über die Toleranz

geschrieben, den er Castalion mit der Bitte übersandte,
denselben denjenigen seiner Freunde mitzutheilen, welche sich

für die Unverletzbarkeit der Seele in ihren Beziehungen zu
Gott interessirten

Leider ist dieser Aufsatz nicht auf uns gekommen.

Zwischen Castalion's Schrift às KurstmK und seinem

lüoussii ü In Brunos àôsoiss wäre Raum gewesen für
die großherzige Vertheidigungsschrift eines Staatsbeamten,
der auch an dem heiligen Kreuzzuge Antheil genommen

hat, der insofern nicht vergeblich war, als er bessere Tage
vorbereitete.

Die in Frankreich mehr und mehr überhand nehmenden

Verfolgungen der Reformirten mußten früher oder

später zum Bürgerkrieg führen.
Das kurze Zeit nach Promulgation des in Folge der

Besprechung in Pafsy erlassenen Toleranz-Edicts vom
Januar 1561 erfolgte Blutbad von Vafsy gab dazu den

ersten Anstoß.

Zurkinden billigte die Ergreifung der Waffen von
Seite der Protestanten und unterstützte sie nach Kräften
in den schweizerischen Räthen.

Er tadelte sogar die Langsamkeit ihrer Führer, die

die Zeit mit unfruchtbaren Unterhandlungen verlören, statt

') AsrKwtss tüästsliorii 15 Ose. 1560. ^rek. êeel. às Lsle,
t. Il, nags 286.
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einen rafdjen unb entfdjeibenben ©djlag ju fdjtagen, burd)

weldjen bie öffentlidje SJteinung beftimmt ju werben pflegt.

„Sie Suftänbe in granfreid)", fdjrieb er an Saloin,

„fommen mir feljr unffdjer üor. Segreiffid) muß man fidj
„ben wedjfelnben Saunen ber Sönigin SJtutter, Satperine

„üon SJtebicis, ttnterorbnen. Slber waS fann man oon

„einer grau erroarten, bie mit iprem föniglidjen Sinbe

„bon aflen ©eiten beftürrat toirb.

„Sdj fäpe eS lieber, roenn bie ©uifen an bem Srfotge

„beS SriegeS oerjroeifelnb fid) freiroiEig jurüdjögen, ftatt
„baß fie ben Sampf mit ben SBaffen in' ber feanb auf*

„nepmen rooEen.

,,©o rourbe neues Slutüergießen auSgeroicpen unb fdjon

„iff ju oiel Slut geffoffen! Slber offen geftanben beforge

„idj, baß unfere Sruber fidj felbft oerberben burd) ipre

„Sögerungen. Sdj fe©e nidjt ein, roaS fie oer©inbert ©at,

„in bera oerfloffeuen SJtonat mit SJtadjt aufjutreten. Sdj

„Pin inbeffen roeil entfernt, fie ber Sleinmütpigfeit anju*
„flageu, roenn ipnen roieflicp, roie Pepauptet roirb, 3n*

„fanterie gefeplt ©at. Stber fie mögen fidj beeilen, biefen

„SJtängel ju ergänjen, benn bie SluSffdjten, ftegreid) ju
„fein, bürften halb oerfdjwinben. Unfer Seffreben, bie

„fatpolifcpen Santone abjupalten, fidj mit ben ©uifen ju
„üeteinigen, baS bispet oon Stfolg geftönt wai, fann

„üon einem Sag jum anbetn opnmädjtig roetben! SBenn

„nidjt unübetroinblidje ©djroietigfeiten bagegen fpredjen,

„muß getradjtet roerben, einen großen ©djlag ju f(©lagen,

„Peüor bie Sotpringer ben erwarteten Sujug erpalten" 1).

Sie Sefürdjtungen SurfinbenS roaren nur ju Pegrünbet,

benn am 19. Sejember 1562 fanb bie ©djladjt Pei Sreuj

'') Zerkintes Calvino, Bibl. nat. coli. Dupuy, t. 102.
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einen raschen und entscheidenden Schlag zu schlagen, durch

welchen die öffentliche Meinung bestimmt zu werden Pflegt.

„Die Zustände in Frankreich", schrieb er an Calvin,

„kommen mir sehr unsicher vor. Begreiflich muß man sich

„den wechselnden Launen der Königin Mutter, Catherine

„von Medicis, unterordnen. Aber was kann man von

„einer Frau erwarten, die mit ihrem königlichen Kinde

„von allen Seiten bestürmt wird.

„Ich sähe es lieber, wenn die Guisen an dem Erfolge

„des Krieges verzweifelnd sich freiwillig zurückzögen, statt

„daß sie den Kampf mit den Waffen im der Hand auf-

„nehmen wollen.

„So würde neues Blutvergießen ausgewichen und schon

„ist zu viel Blut geflossen! Aber offen gestanden besorge

„ich, daß unsere Brüder sich selbst verderben durch ihre

„Zögerungen. Ich sehe nicht ein, was sie verhindert hat,

„in dem verflossenen Monat mit Macht aufzutreten. Ich

„bin indessen weit entfernt, sie der Kleinmüthigkeit
anzuklagen, wenn ihnen wieklich, wie behauptet wird,
Infanterie gefehlt hat. Aber sie mögen sich beeilen, diesen

„Mangel zu ergänzen, denn die Aussichten, siegreich zu

„sein, dürften bald verschwinden. Unser Bestreben, die

„katholischen Kautone abzuhalten, sich mit dcn Guisen zu

„vereinigen, das bisher von Ersolg gekrönt war, kann

„von einem Tag zum andern ohnmächtig werden! Wenn

„nicht unüberwindliche Schwierigkeiten dagegen sprechen,

„muß getrachtet werden, einen großen Schlag zu schlagen,

„bevor die Lothringer den erwarteten Zuzug erhalten"
Die Befürchtungen Zurkindens waren nur zu begründet,

denn am 19. Dezember 1562 fand die Schlacht bei Dreux

') 2srKintes Oslvino, Libi. nàt. voll. Onvuv^ t. 102.
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ftatt, roo ber ©ieg, ben Sonbe burc© feine SaüaEerie*

S©argen entfdjieben glaubte, ipm burc© bie geftigfeit ber

©djweijer roieber entriffen würbe, bie ipre Steipen fofort
Wieber formirten, unb baburdj eS bem Herjog üon ©uife
mögiid) machten, fein entfdjeibenbeS SJtanöoer burdjju*
füpren1).

Sie biplomatifdje ©ituation ber Steformirten beur*

fpeilte Surfinben eben fo ricfjtig in folgenben SBorten:

„Ser Spurfürff üon ber Sfaiä b^at uns erfudjt, eine

„©efanbtfdjaft an i©n abjuorbnen, unb uns feine unb ber

„übrigen beutfdjen gürften Unterfuujung üerfprodjen. StEeS

„aPer gept langfam borwärtS, als ginge bie ©adje, für
„wetdje Sonbe fämpft, Seutfctjlanb gar nidjtS an!

„Ser Sanbgraf will juerft SuEingerS Slnffdjt barüber

,,üerne©men, ob bie Sroteftanten Stedjt gepabt patten, ju
„ben SBaffen ju greifen.

„Sic beutfdjen gürften werben bann üiefleidjt eine

„©efanbtfcpaft aborbnen, ber fid) bie proteffantifdjen San*

„tone anfdjlöffen!
„916er woju bieß! ©teEt man fidj oor, burd) eine

„©efanbtfdjaft ju erpalten, waS man burdj bie SBaffen

„nidjt erreichen fonnte? Sie Sorfdjläge, bie unterfolctjen

„Ser©ältniffen gemadjt werben, finb gewö©nfic© unflar unb

„muffen erft burd) ©djiebSricpter günftig ausgelegt werben.

„Sn bem Slflem fepe idj nur bie Slbfidjt, einem Sntfdjeib
„auSjuweidjen, aufgePläpte Strafen, ben Spinngeweben

„üergleidjPar, in weldjen bie fleinen gliegen ©ängen

„bleiben, — bie gtoßen abet fid) frei madjen.

') ©iebe Histoire des Princes de Coude par ie Duc d'Au-
male, t. XII, page 198:

„II est malaise dit un des heros de cette journee le Sire
de Mergey en parlant des Suisses d'enfoncer un tel herisson."
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statt, wo der Sieg, den Conds durch seine Cavallerie-

Chargen entschieden glaubte, ihm durch die Festigkeit der

Schweizer wieder entrissen wurde, die ihre Reihen sofort
wieder formirten, und dadurch es dem Herzog von Guise

möglich machten, sein entscheidendes Manöver durchzuführen

Die diplomatische Situation der Reformirten
beurtheilte Zurkinden eben so richtig in folgenden Worten:

„Der Churfürst von der Pfalz hat uns ersucht, eine

„Gesandtschast an ihn abzuordnen, und uns seine und der

„übrigen deutschen Fürsten Unterstützung versprochen. Alles

„aber geht langsam vorwärts, als ginge die Sache, für
„welche Conds kämpft, Deutfchland gar nichts an!

„Der Landgraf will zuerst Bullingers Ansicht darüber

„vernehmen, ob die Protestanten Recht gehabt hatten, zu

„den Waffen zu greifen.

„Die deutschen Fürsten werden dann vielleicht eine

„Gesandtschaft abordnen, der fich die protestantischen Kan-
„tone anschlössen!

„Aber wozu dieß! Stellt man sich vor, durch eine

„Gesandtschaft zu erhalten, was man durch die Waffen

„nicht erreichen konnte? Die Vorschläge, die unter solchen

„Verhältnissen gemacht werden, sind gewöhnlich unklar und

„müssen erst durch Schiedsrichter günstig ausgelegt werden.

„In dem Allem sehe ich nur die Absicht, einem Entscheid

„auszuweichen, aufgeblähte Phrasen, den Spinngeweben

„vergleichbar, in welchen die kleinen Fliegen hängen

„bleiben, — die großen aber sich srei machen.

') Siche Histoire àes ?rinoes às Oouàs psr le vue à'^,u>
rnsls, t, XII, pâgs 198:

„II est inslslss àit un àes Ksros às setto journée le Lire
às UerZsv en psrlsnt àes Laisses à'ent'oneer un tel Kêrisson."
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„Sie Stufredjfpaltung beS SbicteS oom Sanuar 1561

„iff fo großer SJtüpe niept wertp. Ser Sjßrei§ beS ©iegeS

„wäre in biefem gaEe niept ber Stebe wert©. SBo ic©

„audj immer ©inPIiden mag, fann idj üon ben SJtenfdjen

„nidjtS ©uteS erwarten, fonbern fetje meine H°ffuung
„einjig auf ©ott, ber mit feiner Sraft unferer ©djroädje

„ju Hülfe fommen wirb. — SllleS iff gegen uns oer*

„fdjworen, Senebig, ber Sapff, ber Herjog üon ©aüopen,

„üon unferen fatpolifdjen Stadjbaren nur gar nidjt ju
„reben.

„SBir finb bie Seute ber Swietradjt üon ©tabt ju
„©labt, üon gürff ju gürff, wä©renb unfere geinbe feft

„unter ffc© oerbunben finb, fo baß wir einjig noc© bei

„®ott Hülfe finben fönnen."

Surfinben fdjeint bie Serträge, weldje roo©l für feinen

SatriotiSmuS gleid) fdjmerjlic© gewefen finb, wie für feinen

©laubenSeifer, oorauSgeapnt ju ©aben. Slm 30. October

1564 würbe nämlidj ju Saufanne ber ©djiebSricpterfpruc©
ber eibgenöffffdjen Drte jroifdjen Sern unb bem HerJ°S
üon ©aoopen, Smanuel S©ifibert, unterjetdjnet, burdj
roeldjen biefem Setjteren bie §>älfte beS linfen ©eeuferS
mit Sponon unb Soian jurüdgegeben rourbe, roä©renb

Sern nur roenige, me©r iEuforifdje als reefle Stedjte über

bie proteffantifäje Seüölfemng in SpablaiS üerbtieben finb,
bie benn aud) burdj granciScuS ©aleffuS in ben ©djooß
ber fat©olifdjen Sirdje jurüdgefü©rt rourben.

Saloin, ber am 27. SJtai beS gteidjen Sa©reS 1564
geftorben roar, erlebte fomit biefe Semütpigung SernS,

roeldje Speobor be Seje fetjr na©e ging, nidjt me©r. garet

') gutfinben max bon 1561 bi§ 1567 ©ecretar bet Cfommiffion,
rcclc©e mit SBorbcreituttg unb SBoÜjieljung be§ Setttäge» bom
30. Cctobet 1564 betraut roorben war.
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„Die Aufrechthaltung des Edictés vom Januar 1561

„ist so großer Mühe nicht werth. Der Preis des Sieges
„wäre in diesem Falle nicht der Rede werth. Wo ich

„auch immer Hinblicken mag, kann ich von den Menschen

„nichts Gutes erwarten, sondern fetze meine Hoffnung
„einzig auf Gott, der mit feiner Kraft unserer Schwache

„zu Hülfe kommen wird. — Alles ift gegen uns
verschworen, Venedig, der Papst, der Herzog von Savoyen,

„von unseren katholischen Nachbaren nur gar nicht zu

„reden.

„Wir sind die Leute der Zwietracht von Stadt zu

„Stadt, von Fürst zu Fürst, während unsere Feinde fest

„unter sich verbunden sind, so daß wir einzig noch bei

„Gott Hülfe finden können."

Zurkinden scheint die Verträge, welche wohl sür seinen

Patriotismus gleich schmerzlich gewesen sind, wie sür seinen

Glaubenseifer, vorausgeahnt zu haben. Am 30. October
1564 wurde nämlich zu Lausanne der Schiedsrichterspruch
der eidgenössischen Orte zwischen Bern und dem Herzog
von Savoyen, Emanuel Philibert, unterzeichnet, durch

welchen diesem Letzteren die Hälfte des linken Seeufers
mit Thonon und Evian zurückgegeben wurde, während
Bern nur wenige, mehr illusorische als reelle Rechte über

die protestantische Bevölkerung in Chablais verblieben sind,
die denn auch durch Franciscus Salesius in den Schooß
der katholischen Kirche zurückgeführt wurden.

Calvin, der am 27. Mai des gleichen Jahres 1564
gestorben war, erlebte somit diese Demüthigung Berns,
welche Theodor de Böze sehr nahe ging, nicht mehr. Farel

Zurkinden war von 1561 bis 1567 Secretar der Commission,
welche mit Vorbereitung und Vollziehung des Vertrages vom
30. October 1564 betraut worden war.
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folgte Salbitt Palb in'S ©rab, fo bafi üon ber erften ©e*

neration ber Steforatatoren beS 3t©onet©aIeS nur nodj Seter
Siret lebte.

Sr ©atte aus @efunb©eitSrüdffd)ten freiroiflig Saufanne

oertaffen unb prebigte baS Soangelium im ©üben granf*
reicps.

Spon, Stintes, SJtontpeflier, Drtpej pörten bie über*

jeugenben Slänge biefer ©timme, bie bann im Sa©r 1571

audj oerffummte.

Ss roar bieß ein großes Seib für Surfinben, ber roä©=

renb na©eju 30 Sa©ren bei afiem SBedjfel ber SJtenfdjen

unb ©adjen auf ber üielberoegten Süpne beS SebenS Siret
ftetS perjlidj jugetpan gePlieben roar.

Sr fdjrieb Pei biefem Slnlaß an Speobor be Seje, ber

eben üon ber berüpmten ©pnobe üon Sa StodjeEe jurüd*
gefeprt roar, an roeldjer ba§ ©laubenSbefenntniß unb bie

SiSciplin ber reformirten Sirdje granfreidjS burdj i©re

beritejmteffen Stepräfentanten: Solignp, Sonbe, bie Sönigin
bon Stabarra, unterjeidjnet roorben roar, golgenbeS :

„Sie Stadjridjt üon beiner glüdlidjen ^eimfefjr aus

„bem fernen ©aintonge unb beineS SintreffenS in ©enf
„©at midj ura fo rae©r erfreut, als mid) biefe roeite unb

„gefä©rlic©e Steife, ju ber bu jroeifelSopne geroi(©tige SJto*

„tioe patteff, mit Seforgntß erfüllt patte. Sa idj ic© nun
„woplbepalten ©eimgefe©rt weiß, fo fann ic© barauf oer*

„jidjten, bie ©rünbe ju erfapren, bie bidj jur Steife Pe*

„ftimmten. ©ott möge bidj nod) tange feiner Sirdje er*

„©alten

„Sd) t)abe bie leiber unjweifel©afte Stadjridjt üom Sobe

„beS frommen Sitet et©alten, obet beffer gejagt üon

„feinem rupmwürbigen Singang in Die Unfferblidjfeit; —
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folgte Calvin bald in's Grab, so daß von der ersten

Generation der Reformatoren des Rhonethales nur noch Peter
Viret lebte.

Er hatte aus Gesundheitsrücksichten freiwillig Laufanne
verlassen und predigte das Evangelium im Süden Frankreichs.

Lyon, Nimes, Montpellier, Orthez hörten die

überzeugenden Klänge dieser Stimme, die dann im Jahr 1571

auch verstummte.

Es war dieß ein großes Leid für Zurkinden, der während

nahezu 30 Jahren bei allem Wechsel der Menschen

und Sachen auf der vielbewegten Bühne des Lebens Viret
stets herzlich zugethan geblieben war.

Er schrieb bei diesem Anlaß an Theodor de Böze, der

eben von der berühmten Synode von La Rochelle
zurückgekehrt war, an welcher das Glaubensbekenntniß und die

Disciplin der reformirten Kirche Frankreichs durch ihre
berühmtesten Repräsentanten: Coligny, Conds, die Königin
von Rivarrà, unterzeichnet worden war. Folgendes:

„Die Nachricht von deiner glücklichen Heimkehr aus

„dem fernen Saintonge und deines Eintreffens in Genf
„hat mich um so mehr erfreut, als mich diese weite und

„gefährliche Reise, zu der du zweifelsohne gewichtige Mo-
five hattest, mit Besorgniß erfüllt hatte. Da ich ich nun
„wohlbehalten heimgekehrt weiß, so kann ich darauf
vernichten, die Gründe zu erfahren, die dich zur Reife be-

„stimmten. Gott möge dich noch lange seiner Kirche

erhalten

„Ich habe die leider unzweifelhafte Nachricht vom Tode

„des frommen Viret erhalten, oder besser gesagt von

„seinem ruhmwürdigen Eingang in die Unsterblichkeit; —
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,id) l)abe i©n üon ganjem Herjen geliebt.J) Stud) tjdbe

„idj nidjt fowopt biefen fortan oon bem Slenb biefer

„SBelt befreiten Sruber beweint, als üielmepr bie Sirdje,
„bie einen foldjen Siener oerloren ©at. Sdj wäre un*

„tröftlidj, wenn id) nidjt wüßte, baß er jette im Himmel
„in ©efeflfepaft ber ©eligen lebt, wo idj midj balb mit
„bem feiner Seit Serbannten im ewigen Saterlanb wieber

„ju üereinigen poffe.

„Sdj Pewapre bie Sriefe, in welchen er üon feiner
„Serbannung fpradj, forgfältig. Ser Sob fdjütjt i©n jetjt

„gegen afle ©ewaltt©at, feine irbifepen Ueberreffe finb ju
„weit entfernt, als baß bie SoS©eit ber SJtenfdjen baran

„benfen fonnte, fein ©rab am guße ber Sbteenäen ju
„entwei©en."

Salb nadj SiretS Sob, im Suni 1572, wenige SBodjen

üor ber saint Bartheiemi, bie in ber ©djweij einen trau*

rigen Stadj©aE ©atte, legte Surfinben aus SllterS Stüdffdjten '

feine Seamtungen, namentlich, bie eines ©eneral=SommiffarS
ber welfdjen Sepen (Se©enScomraiffär) nieber, blieb inbeß

bis an fein Snbe nodj SJtitglieb beS fouoeränen Stolpes.

©djon im Sa©r 1565 patte er auf feine ©tefle als

Sanjler reffgnirt, ju weldjer fein ©o©n ©amuel, ber Sog*

ling SurioneS promooirt worben war.

Surfinben war breimal oerpeiratpet unb patte jung
fdjon greuben unb Seiben beS ©äuSlidjen Sehens fennen

gelernt.
Son feiner erften grau, Slppolonia ©raSWpl, patte et

feine Sinbet, wopl aber me©rere üon feiner jweiten grau,

') Zerkintes Theod. Bezse, pr. die cal. 1 junii 1571. Ilse,
de Geneve.
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,ich habe ihn von ganzem Herzen geliebt. ') Auch habe

„ich nicht sowohl diesen sortan von dem Elend dieser

„Welt befreiten Bruder beweint, als vielmehr die Kirche,

„die einen solchen Diener verloren hat. Ich wäre

untröstlich, wenn ich nicht wüßte, daß er jetzt im Himmel
„in Gesellschaft der Seligen lebt, wo ich mich bald mit
„dem seiner Zeit Verbannten im ewigen Vaterland wieder

„zu vereinigen hoffe.

„Ich bewahre die Briefe, in welchen er von seiner

„Verbannung sprach, sorgfältig. Der Tod schützt ihn jetzt

„gegen alle Gewaltthat, seine irdischen Ueberreste sind zu

„weit entfernt, als daß die Bosheit der Menschen daran

„denken könnte, fein Grab am Fuße der Pyrenäen zu

„entweihen."

Bald nach Virets Tod, im Juni 1572, wenige Wochen

vor der samt LärtKeisrui, die in der Schweiz einen traurigen

Nachhall hatte, legte Zurkinden aus Alters Rücksichten

seine Beamtungen, namentlich die eines General-Commissars
der welschen Lehen (Lehenscommifsär) nieder, blieb indeß

bis an sein Ende noch Mitglied des souveränen Rathes.

Schon im Jahr 1565 hatte er auf feine Stelle als

Canzler resignirt, zu welcher fein Sohn Samuel, der Zögling

Curiones promovirt worden war.

Zurkinden war dreimal verheirathet und hatte jung
schon Freuden und Leiden des häuslichen Lebens kennen

gelernt.
Von seiner ersten Frau, Appolonia Graswyl, hatte er

keine Kinder, wohl aber mehrere von seiner zweiten Frau,

') lêerkwtes Elisoci. Lö?es, pr. clis esl. 1 juuii 1571. Ass.
cls üeusve.
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Slifabet© feua., rait ber er fid) 1532, unb oon Slifabetp
feab, mit ber er fidj 1536 üerpeirat©et ©atte.

Surfinben ©at feine Seitgenoffen: fean% granj Stägeli,

HanS ©teiger unb üon SBattenwpl, überlebt unb ift, wie

eS fdjeint, bis in fein ©o©eS Sllter, oon berfelben SJtilbe

unb Sarm©erjigfeit burdjbrungen geblieben, weldje ju feiner

3eit fo feiten waren, obfdjon ber Stpoftet fie als bie erften

ber Sugenben bejeidjnet. SBir bürfen bieß aus einer Stuf»

jeidjnung fdjließen, bie Sutfinben im 3a©r 1583 in baS

Sllbum eines franjöfifdjen glüdjtlingS gefdjrieben ©at. Sie*
felbe lautet: „Sem ebeln Sean Surant, ebenfo auSge*

„jeidjnet burd) fein SBiffen, als burd) feine Sugenb, wetdjer

„bie ©djätje beS Soangeliums ben üergänglidjen Steid)*

„t©ümern be§ Sa©t©unbert§ ootgejogen ©at, wibme id)

„SticolauS Surfinben, Surger oon Sera, in meinem 77.

„SHterSjarjr, biefe mit jitter-nber Hanb gefdjriePenen Seifen

„mit bem SBunfd), baß fein 3beal, ein peiligeS Seben ju
„füpren, fidj üerwirflidjen möge, ben 23. SJtai 1583 V

SiefeS Sbeal ©atte Surfinben wä©renb eines langen
SebenS üofler Slrbeit unb wä©renb einer amtlidjen Sauf*
bapn, bie oon Srfotg unb S©re begleitet war, nie aus bem

Sluge oerloren. Sor Sltlem geredjt unb Parm©erjig, ©atte

er in einem Saprpunbert, baS ©lauben nur ju ©äufig mit
Unbulbfamfeit paarte, bie ©djätje be§ Soangeliums ©öper

gewürbiget, als afle S©ren, bie einem Seben üofler guter
SBerfe gejoEt worben finb. — Stls er ju Snbe bes Sa©re§

1588 ftarb, bürfte er ftdj in feiner letjten ©tunbe fagen,

bafi er ben beffern S©eit erwä©lt tyabe.

') Liber amicorum de Jean Durant (Bulletin t. XII,
page 226).

Setnet SaWenfud) 1877.
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Elisabeth Hug, mit der er sich 1532, und von Elisabeth

Hab, mit der er sich 1536 verheirathet hatte.
Zurkinden hat seine Zeitgenossen: Hans Franz Nägeli,

Hans Steiger und von Wattenwyl, überlebt und ist, wie

es scheint, bis in sein hohes Alter, von derselben Milde
»nd Barmherzigkeit durchdrungen geblieben, welche zu seiner

Zeit so selten waren, obschon der Apostel sie als die ersten

der Tugenden bezeichnet. Wir dürfen dieß aus einer Auf»
Zeichnung schließen, die Zurkinden im Jahr 1583 in das

Album eines französischen Flüchtlings geschrieben hat. Dieselbe

lautet: „Dem edeln Jean Durant, ebenso

ausgezeichnet durch sein Wissen, als durch seine Tugend, welcher

„die Schätze des Evangeliums den vergänglichen
Reichthümern des Jahrhunderts vorgezogen hat, widme ich

„Nicolaus Zurkinden, Burger von Bern, in meinem 77.

„Altersjahr, diese mit zitternder Hand geschriebenen Zeilen

„mit dem Wunsch, daß sein Ideal, ein heiliges Leben zu

„führen, fich verwirklichen möge, den 23. Mai 1583 ')."
Dieses Ideal hatte Zurkinden während eines langen

Lebens voller Arbeit und während einer amtlichen
Laufbahn, die von Erfolg und Ehre begleitet war, nie aus dem

Auge verloren. Vor Allem gerecht und barmherzig, hatte

er in einem Jahrhundert, das Glauben nur zu häufig mit
Unduldsamkeit paarte, die Schätze des Evangeliums höher

gewürdiget, als alle Ehren, die einem Leben voller guter
Werke gezollt worden find. — Als er zu Ende des Jahres
1588 starb, durfte er stch in seiner letzten Swnde sagen,

daß er den bessern Theil erwählt habe.

lüber sirneornin cls lean Durant (Bulletin t. XII,
page 226).

Bemer Taschenbuch 1877.
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